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die Lahe im Hang immer verworkener 


Strefjemann und Hilferding wollen zurüd- 
treten? — Starke Nervoſität in Berlin 


Haag. Heute haben im Haag die Vertreter der ſechs ein⸗ 
ladenden Mächte wieder miteinander beraten in Fortſetzung der 
Beſprechungen, die ſchon geſtern, angeregt durch den Brief Stre⸗ 
ſemonns, begonnen hatten. 

In der heutigen Sigung iſt die deutſche Forderung, vom 1. 
September ab wenigſtens die Zahlungsziffern des Voungplanes 
vorläufig in Kraft zu ſetzen, abgelehnt worden, und zwar nicht 
nur von Briand, ſondern auch von Snowden. 

* 

Die engliſche Preſſe bringt verſchiedene Alarmmeldungen aus 
dem Haag über jene Sitzung der ſechs Mächte, in der das Inkraft⸗ 
ſetzen der Poungzifſern vom 1. September abgelehnt wurde. Sie 
behaupten, daß der Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann dabei 
den Vertretern Englands und Frankreichs erklärt habe, er werde 
telegraphiſch den Reichspräſidenten um ſeinen Rücktritt erſuchen 
wenn die Poungziffern nicht vom 1. September ab gelten ſeollten. 
Nach einer anderen Lesart, die ſich in der engliſchen Preſſe findet, 
bezog ſich die Streſemannſche Aeußerung auf einen Rücktritt des 
Geſamtkabinetts. Von der deutſchen Delegation iſt hierüber 
nichts Nähetes zu erfahren. a 
p * 

I Berlin. Die ſehr ungünſtige Entwicklung der 
2 Haag hat in Berliner politiſchen Kreiſen eine ſtarke 
Nervosität und eine ſehr ernſte Auffaſſung der Lage hervorge⸗ 
wen. Man kommentiert hier jehr ſtark die aus London kom⸗ 
menden Gerüchte über die Nücktrittsabſichten des Reſchsaußen⸗ 


miniſters und im Zuſammenhang damit auch ein Gerücht, das von 


Rücktrittsabſichten des Reichsfinanzminiſters Dr. Hilferdin 
5 a . k N . Hilferd 

wiſſen will. Es wird jedenfalls ganz offen von der Werle 
einer bevorſtehenden Kabinettskriſe geſprochen, und zwar nach 


7 


zwei verſchiedenen Richtungen hin. Es könnte ſich einmal han⸗ 
deln um eine Haag⸗Kriſe, d. h. um einen gegenüber dem Aus⸗ 
land demonſtrativen Rücktritt des Reichskabinetts, aber auch im⸗ 
mer noch um eine Kriſe aus den Zwiſtigkeiten über die Arbeits⸗ 
loſenverſicherung. Ein Hilferding⸗Rücktritt, für den poſitive Aa- 
haltspunkte freilich zur Stunde noch nicht vorliegen, würde wahr- 
ſcheinlich ſowohl mit dem Haag als mit der Arbeitsloſenverſiche⸗ 
rung zuſammenhängen. Man erfährt jetzt, daß der Vertreter des 
Reichsfinanzminiſters in der entſcheidenden Sitzung des Kabinetts 


gegen den Kabinettsentwurf über die Aenderung der Arbeits- 


loſenverſicherung geſtimmt hat, ebenſo wie die beiden volkspartei⸗ 
lichen Miniſter ihre Vertreter gegen dieſen Entwurf haben 
ſprechen laſſen. Uebrigens hatte auch der demokratiſche Reichs⸗ 
ernährungsminiſter Dietrich, Baden, dem Entwurf ſeine Zuſtim⸗ 
mung nicht erteilt. In der Berliner Preſſe werden zum Teil 
dieſe verſchiedenen Kriſengerüchte bereits verzeichnet. 


Schacht und Breitſcheid im Haag 

Haag. Am Freitag vormittag wird hier das Eintreffen des 
Reichsbankpräſidenten Dr. Schacht und des ſozialiſtiſchen Reichs⸗ 
tagsabgeordneten Dr. Breitſcheid erwartet. Im Haag ſind be⸗ 
reits zwei Mitglieder der Zentrumsfraktion des Reichstages an⸗ 
weſend. 

Der engliſche Geſandte im Haag, Lord Cuſſell, veranſtaltet 
heute abends ein Eſſen, an dem die 4 Reichsminiſter Dr. Streſe⸗ 
mann, Wirth, Hilferding und Curtius teilnehmen. f 

Die Königin von Holland hat die Führer der Abordnungen 
der Konferenz, ſowie das geſamte diplomatiſche Korps für Frei⸗ 
tag abends zu einem Feſtmahl im Königlichen Schloß im Haag 
eingeladen. 1 4 


„Kein Anlaß zu Beſorgniſſen“ 


Miniſterrat in Wien — Keine weiteren Zuſammenſtöße 


Wien. Unter dem Vorſitz von Bundeskanzle 
fand am Donnerstag ein mehrſtündiger Ministerrat . 
ſämtliche Kabinettsmitglieder teilnahmen. Der Miniſte eat ber 
8 ſich mit der durch die Spannung zwiſchen den Wehrverbän⸗ 
ei > links- und rechtsradikalen Kreiſe geſchaſſenen Lage Ueber 
— zung ge amtlich folgendes mitgeteilt: Der heutige Mi⸗ 
a e unter Vorſitz des Bundeskanzlers hat die bedauerlichen 
— gniſſe von St. Lorenzen und Vöſendorf einer eingehenden 
Aussprache unterzogen. Die Beſprechung führte zu einſtimmigen 
Beſchlüſſen über jene Maßnahmen, die geeignet ſind, neuerliche 
Störungen der öffentlichen Ruhe zu verhindern. Zierbei lam die 
einmütige Aufſaſſung zum Ausdruck, daß zu irgendwelchen Be: 
ſargniſſen wegen weiterer Ruheſtörungen kein Anlaß vorliege 


und daß demzufolge ſowohl die in Wirtſchaftskreiſen des Inlan⸗ 


deg vereinzelt aufgetauchte Beunruhigung, wie au 
denen Kreiſen des Auslandes alarmierenden Ger 
gründung entbehren. 


in verſchie⸗ 
te jeder Be: 


— 


Die Schweizer Flieger wahrſcheinlich 
verloren | 
. Paris. Die Befürchtungen, daß di chwei i 
einem Unglück zum Opfer gefallen feu, A a 
tere Formen an. Man glaubt, daß ſie ins Meer gefalle e 
Das amerikaniſche Marineminiſterium hat an alle Schiff, ar 
Oſtküſte den Befehl gegeben, ſorgfältig nach den Fl je: her 
ſuchen. Es beſteht noch die Möglichkeit, daß die F 
kleinen Gummiboot auf den Wellen ſchwimmen. 
New York. Die amerikaniſche Marinebe örd 
Kriegsſchiffe der amerikaniſchen Atlantikflotte RN 
I 5 3 le Spee ern ſcharf Aus⸗ 
gau zu halten. an hat noch keinerlei Nachri 3 
liegern erhalten. chick zan den 


i Fliegern zu 
lieger in ihrem 


Rufger 


Macdonald fährt nach London zurück 


London. Miniſterpräſident Macdonald ſtand am heutigen 


Donnerstag von Lorhiemouth aus in Verbindung mit der briti⸗ 


ſchen Abordnung im Haag. In politiſchen Kreiſen verlautet, 
daß Macdonald im Anſchluß an die Verleihung des Ehrenbür⸗ 
gerrechts der ſchottiſchen Stadt Eilgin, am Freitag von dort aus 
nach London fliegen werde. Wahrſcheinlich ſind es die britiſchen 
Nachrichten über die Haager Konferenz. die Macdonald zur 
Rückkehr nach London veranlaſſen. Der Wunſch Macdonalds, die 
Konferenz zu retten, könnte ſich aber nur dann günſtig auswir⸗ 
ken, wenn Snowden den größten Teil ſeiner Forderung durch⸗ 
jegen könnte. In dieſem Juſammenhang ift bemerkenswert, daß 
im Haag heute abends feſtgeſtellt wird, daß Frankreich, Italien, 
Belgien und Japan neue Vorſchläge ausgearbeitet haben, die 
auf eine Erfüllung des größten Teiles der britiſchen Forderun⸗ 
gen hinauslaufen ſollen. Die Koſten hätte danach Deutſchland 
zu tragen. Im gewiſſen Gegenſatz hierzu wird behauptet, daß 
Muſſolini an die italieniſche Abordnung Weiſungen geſandt 
habe, die Rettung der Konferenz durch ein gewiſſes Nachgeben 
zu ermöglichen. 


zur Räumungsfrage . 


mehr zu wundern. 


Neue Kämpfe im fernen Oſten 
London. 
eingegangen, wonach es zwiſchen chineſiſchen und ruſſiſchen 
Truppen an der Grenze zu neuen ſchweren Kämpfen kam, 
die drei Stunden andauerten. Die beiderſeitigen Verluſte 
werden nicht angegeben. 


In Nanking iſt ein Bericht aus Hongkong 


Sonnabend, den 24. Auguſt 1929 
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Ein neuer Rieſenkampf 
in Porkſhire 


In der engliſchen Textilinduſtrie führt der angehäufte 
Konfliktsſtoff von einer Entladung aut anderen. Drei 
Wochen lang waren 500 000 Baumwollſpinner und ⸗weber 
in Lancaſhire ausgeſperrt, weil fie, die 12% prozentige Lohn⸗ 
kürzung der Unternehmer nicht annehmen wollten. 72 Mil⸗ 
lionen Arbeitsſtunden gingen verloren. Der Lohnausfall 
für die ausgeſperrten Belegſchaften beträgt bei einem durch⸗ 
ſchnittlichen Wochenlohn von bisher 47 Schillingen für die 
männlichen und 32 Schillingen für die weiblichen Arbeiter 
mehr als 60 Millionen Mark. 

Noch hat das von der Regierung eingeſetzte Schieds⸗ 
gericht im Baumwollkonflikt ſeine Arbeit nicht abgeſchloſſen. 
da droht in der britiſchen Wollinduſtrie ein zweiter rie⸗ 
ſiger Arbeitskampf. Die Wollunternehmer von Vorkſhire, 
die in der Politik des Lohndruckes nicht hinter ihren Baum⸗ 
wollkollegen von Lancaſhire zurückſtehen wollen, haben jetzt 
die e Tarife gekündigt und den rund 200 000 Ar⸗ 
beitern un 
ſetzung der Löhne um 9 Prozent zugemutet. Die Gewerk⸗ 
ſchaft der Wollarbeiter hat dieſes Angebot der Unterneh⸗ 
mer abgelehnt, und es iſt daher mit einer allgemeinen 
Ausſperrung in der britiſchen Wollinduſtrie zu rechnen. 


Dieſe Aktion der engliſchen Wollunternehmer iſt auch 
als politiſcher Vorſtoß gegen die Arbeiterregierung anzu⸗ 
ſehen. Schon ſeit vier Jahren führen die Textilinduſtriel⸗ 
len von Yorkihire einen regen Propagandafeldzug für einen 
Jaun auf Wollwaren. Es war ihnen Anfang dieſes 
Jahres unter der Baldwin⸗Regierung gelungen, eine kleine 
Mehrheit bei den Wollarbeitergewerkſchaften für ihre 
Schutzzollpolitik zu gewinnen Dieſe Stellungnahme der 
britiſchen Wollarbeitergewerkſchaft hat ſeinerzeit auch im 
Auslande große Ueberraſchung en doch iſt es 
falſch, aus dieſer an und für ſich bedauerlichen Tatſache den 
Schluß zu ziehen, als ob bei den britiſchen Gewerkſchaften 
ſchutzzöllneriſche Tendenzen die Oberhand gewonnen hätten. 
Die im Januar d. Is. gegebene Zuſtimmung der Woll⸗ 
arbeitergewerkſchaft zur Schutzzollpolitik iſt nur unter 
ſchärfſtem Druck der Verhältniſſe und durch die Drohung 
der Unternehmer, eine 25prozentige Lohnkürzung vorzu⸗ 
nehmen, erreicht worden. Entſcheidend beeinflußt wurden 
die Gewerkſchaften der Wollarbeiter durch die Tatſache, daß 
die Arbeitsloſigteit im Wollzentrum Englands ſeit län⸗ 
gerer Zeit faſt 20 Prozent beträgt. 8 8 

Die konſervative Regierung Baldwin hatte es wenige 
Monate vor den Wahlen nicht mehr riskiert, den Zoll 
forderungen der Wollinduſtrie nachzugeben. 
der Regierung Macdonalds, halten die Wollinduſtriellen 
ihre Zeit für gekommen. Die Arbeiterregierung hat in 
ihrem Programm unzweideutig erklärt, daß ſie weder neue 
Induſtriezölle ſchaffen, noch die bereits beſtehenden Zölle 
verlängern wird. Ausdrücklich wurde in der Parlaments⸗ 
debatte von der Regierung darauf hingewieſen, daß Schutz⸗ 
zölle für die Wollinduſtrie nicht in Frage kämen. Stock⸗ 
ſchläge auf den Magen der Arbeiterſchaft ſollen die eng⸗ 
liſche Arbeiterregierung für den Schutzzoll gefügig machen. 


Der jetzt im Mittelpunkt der Haager NReparationse 
debatte ſtehende Schatzkanzler Snowden hatte bereits im 
Januar d. Is. ſich gegen den Erpreſſungsfeldzug der 
Wollinduſtriellen mit aller Schärfe gewandt und auch die 
Haltung der Gewerkſchaften nicht gebilligt. Snowden, der 
als einer der rückſichtsloſeſten Kämpfer gegen den Schutz⸗ 
zoll in England gilt, hatte ſeinerzeit nachgewieſen, daß die 
Konkurrenzunfähigkeit der britiſchen Wollinduſtrie nicht 
mit Lohn: und Arbeitszeitfragen zuſammenhänge, ſondern 
ausſchließlich eine Folge der Rationaliſierungsſcheu der 
Unternehmer ſei. Die Nieſengewinne in den erſten Nach⸗ 
kriegsjahren ſeien wahllos verſchleudert worden, während 
die techniſchen Anlagen verfielen. Daß die Unternehmer 
dieſe früheren Verſäumniſſe ſelbſt einſähen, ginge daraus 
hervor, daß ein Teil der Induſtrie nur einen befriſteten 
Schutzzoll gefordert 8 um für die e Umitellung 
ihrer Betriebe eine N zu erlangen. Snowden wies 
ferner nach, wie zweiſchneidig der Schutzzoll ſich für eine 
typiſche Exportinduſtrie, wie die Wollinduſtrie, auswirken 
müſſe. So betrage die engliſche Wollwärenausfuhr nach 
Deutſchland etwa das Siebenfache von der deutſchen Woll⸗ 
einfuhr nach England. Wenn auch die deutſche Einfuhr 
ſeit 1925 erheblich geſtiegen ſei, ſo mache ſie doch immer 
erſt einen Bruchteil der deutſchen Vorkriegseinfuhr aus. 

Die Lage der britiſchen Wollinduſtrie iſt zweifellos 
ſchwierig. Die Urſache der Abſatzkriſe iſt aber weniger in 
ausländiſcher Einfuhr nach England, als vielmehr in dem 
ſtark verringerten Export der britiſchen Wollinduſtrie zu 
ſuchen. Länder wie Nordamerika, Japan und Italien, die 
noch in den erſten Nachkriegsjahren zu den beſten Kunden 
Englands zählten, haben inzwiſchen ihre eigene Induſtrie 
mit modernſtem Maſchinenpark aufgebaut, ſo daß England 
nicht nur alte Abſatzmärkte verloren hat, abr ern den 
früheren Kunden heute bereits als ſehr gefährlichen Kon⸗ 
kurrenten auf dem Weltmarkte begegnet. 


Arbeiterinnen der Wollinduſtrie eine Herab⸗ 


Jetzt, unter 
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Auf dem engliſchen Inlandsmarkt hat ſich für die Woll⸗ 
induſtrie im Laufe der letzten fünf Jahre die gleiche Ent⸗ 
wicklung vollzogen wie für die Baumwollinduſtrie. Wäh⸗ 
rend in den letzten Jahren vor dem Kriege noch der durch⸗ 
ſchnittliche Jahresverbrauch an Wollerzeugniſſen ſich auf 
850 Millionen Pfund belief und während des Krieges mehr 
als 950 Millionen Pfund jährlich erreichte, iſt der Inlands⸗ 
verbrauch ſeit 1925 ſtändig bis auf 650 Millionen Pfund 
zurückgegangen. Dieſe Tatſache iſt ein weiterer Beweis, 
wie ſtark die Konſumkraft der engliſchen Bevölkerung durch 
die drückende Arbeitslofigfeit gelitten hat. Wenn die eng⸗ 
liſchen Wollmagnaten jetzt glauben, durch Lohndruck die 
Abſatzſchwierigkeiten zu überwinden, ſo werden ſie ſich mit 
einer derartigen kurzſichtigen Politik erſt recht in das eigene 
Fleiſch ſchneiden. ; > 


Breilſcheid über die Grenzreviſion 
im Oſten 


Der Vorſitzende der Sozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion, 
Dr. Rudolf Breitſcheid, weilte dieſer Tage in den. Randitaaten, 
In Riga äußerte er ſich gegenüber einem Vertreter der „Jauna⸗ 
kas Sinas“ (Neueſte Nachrichten) über aktuelle Probleme der 
Außenpolitik, wobei er unter anderem auch das Verhältnis zwi⸗ 
ſchen Deutſchland und Polen ſtreifte. Breitſcheid führte nach dem 
genannten Blatt unter anderem aus: 

„Politiſch iſt die Frage der Grenzreviſion zwiſchen uns und 
Polen die allerdelikateſte und allerſchwierigſte. So geſchloſſen 
Deutſchland die wirtſchiſtlichen Schwierigkeiten erkennt, die durch 
die Grenzziehung im Oſten entſtanden ſind, ſo geſchloſſen lehnt 
Polen eine Grenzreviſion ab. Aber dieſe Ablehnung der Grenz⸗ 
reviſion iſt z. B. in Frankreich keineswegs einheitlich. Wieder⸗ 
holt haben ſich einflußreiche Franzoſen über die Unhaltbarteit 
dieſes Zuſtandes geäußert; darüber will man allerdings in War⸗ 
ſchau nichts hören. Aber jeder Ausländer, der über den Korri⸗ 
dor nach Deutſchland kommt findet, dieſen Zuſtand, wo ein 
großes Land in zwei Teile zerſchnitten wird, unhaltbar. Zuge⸗ 
geben, daß die überwiegende Mehrheit der Bevölkerung im 
Korridor polniſch iſt. Das wäre an ſich kein Grund, dieſen Zu⸗ 
ſtand zu verewigen. Die Bevölkerung im Korridor könnte ge⸗ 
nau ſo eine Minderheit in Deutſchen Reiche ſein wie die polni⸗ 
ſche Bevölkerung in Deutſch⸗Oberſchleſien. Sie hat wie dieſe 
Necht und Anſpruch auf Pflege des nationalen Eigenlebens und 
auf eine Kulturautonomie. Wir hoffen, daß ſich in einer ſpäte⸗ 
ren Zukunft irgend eine Modifikation, die beſtimmt im In⸗ 
tereſſe beider Staaten iſt, wird herbeiführen laſſen. Was 
Danzig anlangt, ſo kann ich die Schaffung des Freiſtaates Dan⸗ 
zig nicht anders als eine Torheit bezeichnen. Danzig ift eine 
urdeutſche Stadt mit einer feſt geſchloſſenen deutſchen Bevölke⸗ 
rung und man hat daraus ein lebensunfähiges Gebilde gemacht. 
Ich darf aber gleich mit aller Beſtimmtheit hinzufügen, daß 
Deutſchland niemals mit Waffengewalt eine Reviſion der Gren⸗ 
zen verſuchen wird. Was ein paar unverantwortliche deutſche 
Studenten und Gymnaſiaſten über Revanche im Oſten und Weſten 
faſeln, iſt vollſtändig bedeutungslos. Die deutſche Arbeiter⸗ 
Er = und darauf kommt es an — wird keinen Krieg mehr 

ren. 


Die polniſche Delegation für die Rals⸗ 
kagung des Völkerbundes 

Die polniſche Delegation zur Teilnahme an e e 
ratungen des Völkerbundes wird ſich wie es orf . 
ſetzen! Außenminiſter Auguſt Zaleſti als Vorſitzender, 
Miniſter Sokal, Vizepräſident Senator Gliwic, als Stell⸗ 
vertreter Jan Modzelewſki, Geſandter in Bern, Witold 
Chodzko, Prof. Michal Roztworowſki, Arciszewſki, Ge⸗ 
ſandter in Riga, Marian Szumlakowſki, Kabinettschef des 
Außenminiſters, Miniſterialdirektor im Außenminiſterium 
Adam Tarnooſki; als Sachverſtändige: General Kaspxzycki, 
die Miniſterialdirektoren Chrzanowſki, A. Roman und 
Botſchaftsrat Neumann, 


Sokolowski, Kommandor Solfki 
enis, Rechtsbeirat Szymon 


die Miniſterialräte Dygat und 


Runditein und als Generalſekretär der Delegation Tad⸗ 


däus Gwiazdowſki, 


Außenminiſter Zaleſkti wird am 27. d. Mts. in Genf 
etwartet, wohin er direkt aus dem Haag reiſen wird. 


Die engliſche Abordnung 
zur inkernakionalen Bank 


Haag. Von engliſcher Seite wird über die Stellung der 
engliſchen Abordnung zu der Gründung der internationalen 
Bank folgende Mitteilung gemacht: Es iſt der Verdacht aus⸗ 
geſprochen worden, daß die engliſchen Forderungen auf eine an⸗ 
dere Verteilung der Tributzahlungen nur ein Vorwand ſeien, 
um die Gründung der internationalen Bank zu verhindern. 
Dieſe Gerüchte ſind ſelbſtverſtändlich völlig unbegründet. Die 
engliſchen finanziellen Forderungen beruhen auf den elementa⸗ 
ren Grundſätzen der Gerechtigkeit und des guten Glaubens und 
ihre Erfüllung iſt eine Conditio ſine qua non für den weiteren 
Fortgang der Verhandlungen. Die engliſchen Forderungen ſtehen 
in keinerlei Zuſammenhang mit dem Plan für die Gründung 
der internationalen Bank. Die engliſche Regierung hat den 
Plan zur Gründung der internationalen Bank mit größtem In⸗ 
tereſſe und Wohlwollen verfolgt und ſie hoffe, daß dieſes In⸗ 
ſtitut zu einer engen Zuſammenarbeit der verſchiedenen Länder 
beſonders hinſichtlich der Kontrolle der Kredit⸗ und Goldreſerven 
führen wird. \ 

Von engliſcher Seite wird im übrigen betont, daß entge- 
gen anderslautenden Gerüchten der Standpunkt der engliſchen 
Abordnung noch keineswegs feſiſteht, 


Ehinefiiche Note an die Kellogapatt- 
Mächte 5 


Neuyork. Wie aus Waſhington gemeldet wird, hat die ame. 
ritaniſche Regierung von der chineſiſchen Regierung eine Note er⸗ 
halten, die ſchwere Beſchuldigungen gegen die Sowjetregierung 
enthält. Die chineſiſche Regierung erklärt darin, daß ſie Schrift⸗ 
ſtücke habe, die offenſichtlich bewieſen, daß die Sowjetunion einen 


Anſchlag vorbereite, der das Ziel habe, die chineſiſche Regierung 


zu ſtürzen. Sie mache Gebrauch von ihrem Einfluß auf die chine⸗ 
ſiſche Oſtbahn und andere von ihr kontrolliert: Einrichtungen, 
um die bolſchewiſtiſchen Pläne zu fördern. 

* 


* * 


Wie die Telegraphen⸗Anion erfährt, iſt dieſe Note ſämtlichen 


„Unterzeichnern des Kelloggpaktes zugegangen. 


Ein neuer Todestandidat 
Vor dem Start Coſtes zum Ozeanflug. 

Paris. Der franzöſiſche Flieger Coſtes hofft mit dem 
vergangenen Donnerstag die Vorbereitungen zu ſeinem 
2 uge nach New Pork zu beenden und im Laufe des 
Tages ſtarten zu können. 


a 


Schweres Zugunglück bei Bad Gaſtein 


4 Tote und 16 Schwerverletzte 


Wien. Eine Wiener Korreſpondenz meldet aus Wien: Am 
Donnerstag mittag 12 Uhr iſt der Schnellzug Prag —Trieſt 
W 115 bei Loifarn bei Bad Gaſtein mit dem aus Villach kom⸗ 
menden Perſonenzug 716 zuſammengeſtoßen. Die Gewalt des 
Zuſammenſtoßes war furchtbar. Mehrere Waggons ſind zer⸗ 
trümmert, drei Waggons ineinandergeſchachtelt. Die Arſache 
des Unglücks war wahrſcheinlich falſche Weichenſtellung. Aus 
den Trümmern hörte man furchtbares Wehklagen und Wimmern. 
Bisher wurden 5 Tote, und zwar drei Frauen und 2 Männer, 
20 Schwerverletzte und viele Leichtverletzte geborgen. Die Toten 
und Verletzten find von einem raſch herbeigeeilten Hilfszug mit 
Aerzten abtransportiert worden. Der Verkehr auf der Strecke 
wird aufrecht erhalten. 


Wien. Zu dem bereits gemeldeten Eiſenbahnunglück wird 
noch bekannt: Bei dem verunglückten Schnellzug handelt es ſich 
um den Zug D 115 Berlin — München Trieft. Das Unglück er⸗ 
folgte zwiſchen Loifarn und Schwarach⸗St. Veit. Die Zahl der 
Toten beträgt nach den neueſten Berichten vier, die Zahl der 
Schwerverletzten 16. Das Unglück iſt nach den bisherigen Feſt⸗ 
ſtellungen auf eine Fehlabfertigung des Perſonenzuges 716 zu⸗ 
rückzuführen. Die Namen der Toten find: Rechtsanwalt Dr. 
Otto Wolf aus Berlin⸗Charlottenburg, Guſtav Rabe aus Aue 
im Erzgebirge, Frau Ida Wagner aus Auſſig an der Elbe und 
die Wiener Frauenärztin Dr. Bianka Bienefeld. 


— 


101 Typhuskranfe in Weißenburg 


Nürnberg. Die Typhusepidemie in Weißenburg (Bayern) 
iſt noch immer im Zunehmen begriffen. Während nach dem 
amtlichen Bericht des Stadtrates Weißenburg die Zahl der bis 
zum Mittwoch an Typhus erkrankten Perſonen 97 betrug, hat 


Zeppelinſtart 


Kaſumtgaura. „Graf Zeppelin“, der ſeit Donnerstag 
abends japaniſcher Zeit fahrbereit iſt, wird vorläufig noch durch 
böige, bis vor der Halle kreuzende Regenwinde an der Ausfahrt 
aus der Halle gehindert. Der Start wird vorausſichtlich am 
heutigen Freitag abends japaniſcher Zeit (etwa um die Mittags⸗ 
zeit mitteleuropäiſcher Zeit) zur Fahrt über den Großen Ozean 
ſtarten. An Bord befinden ſich 19 Paſſagiere. Die Wartezeit 
iſt natürlich für alle Beteiligten eine große Geduldsprobe. 

— 


Nächtliche Raubtierjagd in Gumbinnen 

Gumbinnen. Durch Nachläſſigkeit eines Angeſtellten des 
Zirkus Alberty, der Mittwoch abends ſeine Abſchiedsvorſtellung 
im 21 Uhr 3 Löwen aus Der Ver⸗ 


gab, entwichen um a dem Zirkus. Ver⸗ 
walter des in Stadtnähe liegenden Gutes Drücklerhöſchen, auf⸗ 


merkſam gemacht durch das Brüllen einer Kuhherde, begab ſich 
aus ſeiner Wohnung, um die Urſache der Anruhe feſtzuſtellen. 
Als er in die Dunkelheit hinauskam, erhielt er plötzlich von 
hinten einen Schlag in den Rücken. Als er ſich umwandte, ſah 
er einen ſtarken Löwen hinter ſich. Auf ſeinen Zuruf hin wich 
der Löwe zurück, ſo daß der Verwalter ſeine Wohnung wieder 
erreichen und die Tür ſchließen konnte. Jetzt wurden Herrſchaft 
und Perſonal des Gutes alarmiert. Man ſah durch die Fenſter, 
wie die Löwen im Garten und auf dem Hof herumliefen. In⸗ 
zwiſchen erſchienen Angeſtellte des Zirkus und Direktor Alberty 
ſelbſt auf dem Hof, um die Beſtien wieder einzufangen. Glück⸗ 


licherweiſe gelang es, die Tiere auf dem Hof, der ein geſchloſ⸗ 


0 Viereck bildet, zu ſtellen und durch Vorſetzen von Gittern 
in 3 Gebäudewinkeln abzuſperren. Um keine Panik während der 
Vorſtellung zu veranlaſſen, wurde im Zirkus ſelbſt das Pro⸗ 
gramm ruhig durchgeführt. Erſt nach Beendigung der Vorſtel⸗ 
lung ging man an das Einfangen der Löwen. Der Raubtier⸗ 
wagen wurde an die proviſoriſchen Zellen herangebracht und 
auf Zureden ihres Bändigers behrten die Löwen in die gewohnte 
Gefangenſchaft zurück. 


— — —— — — 


Argentiniſcher Flottenbeſuch in Hamburg 


Das argentiniſche Schulſchiff „Preſidente Sarmiento“ lief 
am 21. Auguſt im Hamburger Hafen ein, wo es im Auf⸗ 
trage des Reichswehrminiſteriums begrüßt wurde. 


ſich dieſe Zahl bis zum heutigen Donnerstag Vormittag auf 101 
erhöht. Davon find als typhuskrank feſtgeſtellt Al und typhus⸗ 
verdächtig 40 Perſonen. 


Exploſion auf einem franzöſiſchen Kreuzer 


Paris. Auf einem Kreuzer, der im Hafen von Tou⸗ 
lon lag, explodierte Donnerstag Vormittag ein Kom⸗ 
preſſionsapparat für Gaſe. Zwei Matroſen wurden ges 
tötet und zwei andere ſchwer verletzt. 


Schweres Fährunglüd in Rußland 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, kenterte 
bei einer Ueberquerung des Dnjeper bei Kamenski infolge 
Ueberfüllung eine Fähre mit 36 Arbeitern, 12 Arbeiter 
konnten ſchwimmend das Ufer erreichen, während weitere 
10 Arbeiter durch herbeieilende Boote aus dem Waſſer ge⸗ 
zogen werden konnten. 14 Arbeiter werden noch vermißt. 


Aukobuskataſtrophe im Vogtland 

Plauen. Wie der Vogtländiſche Anzeiger aus Wernesgrün 
meldet, hat ſich dort am Donnerstag früh kurz vor 7 Uhr ein 
ſchweres Autounglück ereignet. Das Staatsauto der Linie 
Plauen —Eibenſtock iſt bei Wernesgrün eine etwa 15 Meter tiefe 
Böſchung hinabgeſtürzt und wurde vollſtändig zertrümmert. Die 
Infaſſen wurden herausgeſchleudert. 27 Perſonen find teils 
ſchwer, teils leicht verletzt worden. Staatsanwaltſchaft und 
Sachwerſtändige haben ſich ſofort an die Unglücksſtelle begeben, 
um die Urſache des Unfalles feſtzuſtellen. Es wird angenommen, 
daß die Schuld eine Radfahrerin trifft, die auf der verkehrten 
Straßenſeite fuhr und dadurch den Autobusführer zum plötzlichen 
Ausweichen veran! 1 


porausſichtlich 
Freitag mittag 


Ghandi lehnt ab 


Berlin. Das „Berliner Tageblatt“ meldet aus Lon⸗ 
don: Ghandi, der geſtern, wie berichtet, erneut zum Präſi⸗ 
denten des deren Nationalkongreſſes, der in dieſem 
Jahre um Weihnachten in Lahore zuſammentreten wird, 
ER 8 hat Kine Wahl aus Gejundheitsgründen 
abgelehnt. 


ungerſtreit in den Warſchau 
eee 


Wie die kommuniſtiſche r für Häftlinge 
mitteilt, find die politi . 


een 1 . 180 15 iſſe in 
e ee e , Bae dee See 
ſtreik iſt ein Proteſt gegen die Mißhandlung politiſcher 


Nile im Lubliner Gefängnis am 1. Auguſt und im 


ielcer Gefängnis am 13. Auguſt. 


Dreifacher Raubmord 

Warſchau. In Poſtawy hat ein 28 jähriger Mann namens 
Swierkowicz feine Mutter, feine 22 jährige Schweſter und feinen 
21 jährigen Bruder in beſtialiſcher Weiſe ermordet. Zuerſt er⸗ 
ſtach er ſeinen Bruder. Als auf deſſen Hilferufe die Schweſter 
herbeieilte, ſtieß er auch ihr ſein Meſſer in den Leib. Dann be⸗ 
gab er ſich zu ſeiner Mutter, brachte ihr mehrere Stiche bei und 
ꝛtwürgte ſie dann mit einem Handtuch. Nach der furchtbaren 
Tat riß er alle Schränke auf, um einen Raubüberfall vorzutäu⸗ 
ſchen. Der Mörder war kaltblütig genug, ſelbſt zur Polizei zu 
fahren, um den angeblichen Raubmord zur Anzeige zu bringen. 
Da er jedoch Kratzwunden an den Händen und im Geſicht hatte, 
über deren Herkunft er nur völlig unglaubwürdige Aufklärung 
geben konnte, ließ der Kommiſſar ihn ſofort verhaften. Im Ver⸗ 
hör geſtand er ſpäter den dreifachen Mord. 


Dr. Gerſons Diät ⸗Therapie - Sanatorium 
1 in et 


Berlin, Die „Bz.“ meldet aus Caſſel: Am Donnerstag 
vormittag find die Caffeler Verhandlungen des Bielefelder Arztes 
Dr. Gerſon mit einem privaten Konſortium, das ihm die Ueber⸗ 
nahme des Sanatoriums Dr. Großmann ermöglichen ſollte, zum 
Abſchluß gelangt. Nach ihrem Ergebnis wird Dr. Gerſon bereits 
am 1. September die Leitung des Inſtitutes übernehmen und das 
Sanatorium auf ſeine Diät⸗Terapie umſtellen. Dieſem Ergebnis 
war ein erbitterter Kampf vorausgegangen, da ſich zahlreiche 
Caſſeler Vereine und Korporationen gegen die Errichtung des 
Gerſon⸗Sanatoriums ausgeſprochen hatten. 


Taifun über Hongkong 

London. Ueber dem Gebiet ſüdlich von Hongkong iſt im 
Laufe des Donnerstag ein ſchwerer Taifun niedergegangen. Der 
Wind erreichte eine Stärke von zeitweilig 120 Stundenmeilen. 
Im Hafen ſind rieſige Wellen über Dampfer und Boote hinweg⸗ 
gegangen, die im inneren Teile des Hafens Zuflucht nehmen maß⸗ 
ten. Verſchiedene Schiffe wurden abgetrieben, verſchiedene andere 
auf Grund gelaufen. 


Verhaftung eines Berliner Journaliſien 
in Jeruſalem 

London. Wie aus Jeruſalem gemeldet wird, herrſcht dort unter 
den Juden ſtarke Erregung über die Angriffe der Araber. Am 
Mittwoch wurde wiederum ein Jude, diesmal in einem Wohn⸗ 
viertel von einem Araber erstochen. Der Täter konnte entkom⸗ 
men. In ihrer Wut griff die jüdiſche Bevölkerung einen Araber 
an und verletzte ihn ſchwer. Augenſcheinlich ſteht jedoch dieſer 
Vorfall nicht im Zuſammenhang mit den Angriffen bei der Kla⸗ 


gemauer. Der Vertreter der „Voſſiſchen Zeitung“, Dr. von Weill, 


iſt im Zuſammenhang mit einer Rede bei der Beerdigung eines 
Opfers der Vorfälle, in der er gegen die Polizei ſtarke Vorwürfe 
erhoben hatte, verhaftet worden. 
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ſtaurant erſt ordentlich Courage angetrunken. 


Sonnabend, den 24. Auguſt 1929 


2. Blatt des „Bolkswille“ 


Sonnabend, den 24. Auguſt 1929 


Bolniſch-Schleſten Die Peiſetzung der dpfer 


Der Herr Regierungskommiſſar 


Das Städtchen Sokolow lebt in ruhiger Beſchaulichkeit 
leine Tage dahin. Dies verhinderte aber gar nicht, daß auch 
Sololgw von der Sanacja nicht verſchont geblieben iſt. And 
eines Tages war hier ein richtiger Regierungskommiſſar 
für die Stadtverwaltung da. So ein Ace nu, 
ſeines Zeſchens war er früher in Lodz ()) Schulmeiſter. 

And mit Schulmeiſterſchwung nahm er ſich zur „Ar⸗ 
beit“. Zuerſt wurde der Stadtrat aufgelöst, der Bürger⸗ 
meiſter nach Hauſe geſchickt. Dann hat der Herr Kommi ſar 
die ſtädtiſchen Beamten „gefiebt“. Mit grundloſer Ent⸗ 
laſſung iſt jo manch eine alte Beamtenſeele durchgeraſſelt. 
„Ban Komiſarz, to ja!“, hat Herr Kern — ſo heißt der 
Regierungskommiſſar in Sokolow — geſagt und um dieſem 
Nachdruck zu geben, hatte er ein Exempel ſtatuieren wollen. 
Dazu hatte er ſich in der Nacht zum 9. Auguſt in einem Re⸗ 
Bei Mor⸗ 
gengrauen („Morgenſtunde hat Gold im Munde“) wankte 
er durch die Straßen von Sokolow. Und ſieht einen Haus⸗ 
wächter die Straße kehren. Weiß der Teufel, was dem 
Herrn Kommiſſar an dem Straßenkehrer mißfallen hat, 
aber er geht auf ihn zu und haut ihm eine Ohrfeige runter. 
Diejer, offenbar nicht ſehr chriſtlich geſonnen (es war übri⸗ 
gens ein Jude), hält nicht die zweite Backe zum Schlagen 
hin, ſondern zielt nach des Kommiſſars hochlöblicher Viſage 
und brennt ihm eine ſo tüchtige, daß der Kommiſſar mit 
einigen Minuten Bedenkzeit im Rinnſtein liegen. bleibt. 
Als er wieder zu ſich kommt, iſt die Wut noch größer und 
er greift den Straßenkehrer wieder an, diesmal mit einem 
Pflaſterſtein. Infolgedeſſen reißt der aus, der Kommiſſar 
hinterher, Straße auf, Straße ab, bis der Beſenſchwinger 
berſchwunden iſt. Aber da kommen drei Bäuerlein des 
Weges. Wups, hat der Herr Kommiſſar den einen am Kra⸗ 
gen und ſchreit ihn an: „Du Lump, du, weißt nicht, daß ich der 
Kommiſſar bin?“ Aber da ſieht er ſchon wieder einen 
Straßenkehrer und ehe der ſichs verſieht, hat er auch eine 
Ohrfeige ſitzen. Doch wozu hat der Mann den Beſen? Und 
der Herr Kommiſſar macht ſolch eine Bekanntſchaft mit 
einem Kehrbeſen, daß er jammernd um Einhalt bittet und 
ſeine Kommiſſarkarte vorzeigt. Jetzt hält auch der Beſen⸗ 
held es für angebracht, zu verſchwinden. Vorübergehende 
holen Polizei herbei, die den energiſchen Kommiſſar be⸗ 
ſchwichtigt und ihn in einer Droſchke nach Hauſe bringt. Doch 
ihn hälts nicht zu Hauſe, dem Kutſcher befiehlt er, zu Mäd⸗ 
chen zu fahren, beſinnt ſich aber und lenkt zum Bahnhof ein. 
Hier will er ſich an einige Frauen heranmachen, das Publi⸗ 
kum aber nimmt eine ſo boshafte Haltung ein, daß er es 
für angebracht hält, ſchleunigſt zu verſchwinden. Unterwegs 
macht er einen „Abſtecher“ nach einem Freudenhaus — aber 
in dem ſakriſchen Kommiſſar ſteckt zu viel Courage, er hält 
noch einige Frauen an und bietet ihnen Geld, wenn ſie nur 
mitkommen wollten. Zwei Frauen zerrt er in ein Haustor, 
nur mit großer Mühe können ſie ſich den Händen des Wüte⸗ 
richs entreißen. Zur Abwechſlung jagt er noch vier kleine 
Mädchen, die am frühen Morgen auf die Pilzſuche gehen 
wollten, in wilden Schrecken. Hierbei ſcheint ihm aber end⸗ 
gültig die Energie ausgegangen zu ſein. Er „requiriert“ 
einen Bauernwagen und läßt ſich nach der Stadt und ſeiner 
Wohnung zurückfahren, wo er ſein frühes Tagewerk im Bett 
beendet. Ganz Sokolow iſt in höchſter Entrüſtung gegen 
ein ſolches ſtandalöſes Verhalten des Herrn Reg eren 52 
kommiſſars — nur die Sanacja⸗Elite ſcheint Gefallen Daran 
zu finden: vom 12. zum 13. hat ſie zu Ehren „ihres“ Kom⸗ 
miſſars ein Feſteſſen gegeben, das mit einer ähnlichen Irr⸗ 
fahrt durch die Straßen der Stadt endete, nur mit dem A 5 
terſchied, daß der Herr Kommiſſar die Hoſen darin en 
hatte. — Manche werden vielleicht vor Ungläubigkeit d 
Kopf ſchütteln und jagen, daß jo etwas doch faſt unmz lich 
lei: Sie können ſich tröſten, die Nachricht iſt ſchwar eh 
weiß da und ſogar alle Namen ſind angegeben. And daß 
unſere Sanacja auf die Art die Wirtſchaft ſanieren, ge⸗ 
ſunden will, iſt durchaus nicht ſo unglaublich, da Tatſachen 
ganz deutlich davon zeugen. Intereſſant wäre nur zu er⸗ 
fahren, ob auch die Polizei in Sokolow ein gehöriges Ver⸗ 
ſtändnis für ſolche Art Sanierungsmaßnahmen haben sat 
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eine ſich um ein Projekt zu hans 


vom „Hillebrandt 


chacht 


Ungeheure Beteiligung der oberſchleſiſchen Bevölkerung 
Grabe — Ein Zwiſchenſall 7 


Erſchütternde Szenen am 


Unter ungeheurer Beteiligung der ganzen oſtoberſchleſiſchen 
Bevölkerung wurden am Donnerstag vormittag die 16 Opfer der 
Grubenkataſtrophe auf dem Hillebrandtſchaft zu Grabe getragen. 
Der Weg vom Bielſchowitzer Knappſchaftslazarett bis zur An⸗ 
tonienhütter Kirche war von den Einwohnern der Orte Bielſcho⸗ 
witz und Antonienhütte dicht umſäumt. So zog der Leichenzug 
durch ein unendliches Trauerſpalier, wie es Oſtoberſchleſien bis⸗ 
her wohl nur ſelten geſehen hat. Es war ein zu tief erſchüttern⸗ 
der Anblick, als nach der kirchlichen Einſegnung aus der troſt⸗ 
loſen Kette der in den grünen Anlagen des Lazarettgartens 
wartenden 16 Leichenwaben einer nach dem anderen vor der 
Leichenhalle vorfuhr und ſeine traurige Laſt aufnahm. An jedem 
der einfachen Särge war ein kunſtloſes Namenſchild befeſtigt, 
nach dem die Angehörigen aufgerufen wurden. 16 mal ſpielten 
ſich dabei herzzerreißende Szenen ab. Vor der Antonienhütter 
Kirche erwartete der Biſchof von Kattowitz, Dr. Liſiecki, den 
Trauerzug. Die Wagen mit den Särgen blieben ſodann unter 
der Ehrenwache von Bergleuten in einem Kranz um das Gottes⸗ 
haus ſtehen, wo inzwiſchen die feierlichen Totenoffizien und das 
Requiem in Anweſenheit des Biſchofs ſtattfanden, der auf einem 
Thron an der Seite des Altars Platz nahm. Nach Beendigung 
des Requiems beſtieg Biſchof Dr. Liſiecki die Kanzel und hielt 
in polniſcher Sprache die Trauerrede, die zum Hohelied auf die 
Arbeit des oberſchleſiſchen Bergmannes ausklang. Immer wieder 
klang Schluchzen und Weinen durch den Raum. Danach nahm 
der Biſchof, von Wagen zu Wagen ſchreitend, die feierliche Ein⸗ 
ſegnung vor und geleitete alsdann den Trauerzug zum Antonien⸗ 
hütter Friedhof, wo ein gemeinſames Grab für die Opfer der 
furchtbaren Kataſtrophe errichtet war. Die Spitze des Zuges, in 
dem man die Fahnen von nicht weniger als 35 Abordnungen ſah, 
war längſt auf dem Friedhof angelangt, als immer noch zahlreiche 
Leichenwagen mit ihrem Trauergefolge auf dem Kirchplatz ſtan⸗ 


‚als vom Herrn Biſchof Liſiecki. 


den. Vor der Gruft häuften ſich inzwiſchen unzählige Kränze, die 
von den Grubenverwaltungen, Behörden, Gewerkſchaften und An⸗ 
gehörigen geſtiftet waren. Als die erſten Särge, die von Berg⸗ 
leuten mit brennenden Lampen getragen wurden, an der Gruft 
erſchienen, wiederholten ſich die erſchütternden Ausdrücke des 
Schmerzes der Angehörigen. Sarg um Sarg verſchwand. 16 mal 
ſenkten ſich grüßend die Fahnen. Dann ſprach Biſchof Liſiecki 
unter Aſſiſtenz zahlreicher Geiſtlicher die letzten Gebete. . 
Ein ſtarkes Polizeiaufgebot hielt während der ganzen Feier. 
die von %9 bis mittags 1 Uhr dauerte, die Ordnung aufrecht. 
Im Trauergefolge ſah man Vertreter der Wojewodſchaft und 
der Kommunalbehörden. Seitens der Verwaltung, der Wierek 
A.⸗G., waren Oberbergwerksdirektor Jungels und Direktor Jo⸗ 
ſefiok vom Hillebrandtſchacht anweſend. Ferner ſah man den 
Landrat von Kattowitz Dr. Seidler, den Direktor der oberſchle⸗ 
ſiſchen Knappſchaft von Tarnowitz Dr. Potika u. a. m. 
Namens der Verwaltung ſollte auch Direktor Jungels eine 
Gedächtnisrede halten. Inzwiſchen hatte ſich jedoch ein Arbeiter 
auf die Friedhofsmauer geſchwungen und begann mit lauter 
Stimme eine Rede gegen die Grubenverwaltung, gegen den Ka⸗ 
pitalismus, die Arbeitsmethode auf den Gruben uſw. zu halten 
und kündigte u. a. an, daß er auch über die Urſache der Kata⸗ 
ſtrophe der Oeffentlichkeit endlich wahren Aufſchluß geben wolle. 
Die Polizei griff ſofort zu und verhinderte den Mann am Wei⸗ 
terſprechen, während aus der Menſchenmenge die Forderung laut 
wurde, den Mann ſprechen zu laſſen. f 5 „ 
* 


Der Zwiſchenfall war den hohen Herrſchaften ſehr peinlich, 
aber wäre es dem Mann vergönnt geweſen, ſeine Rede zu Ende zu 
führen, dann hätte man ein anderes Hohelied der Arbeit gehört 
Mit ſolchen Hoheliedern hilft 
man der Arbeiterklaſſe nicht. 


Die Befugniſſe der OWer⸗Kommiſſion vor 


N Nach der feierlichen Vereidigung des für den Prozeß der 
Befugniſſe der internationalen Oderkommiſſion ernannten polni⸗ 
ſchen Richters ad hoc Profeſſor Roſtworoczki, Rektor der Uni⸗ 
verſität Krakau, wurde am Dienstag zunächſt das Erſuchen der 
polniſchen Regierung behandelt, dem Prozeß auch die Arbeiten 
der Kommiſſion für die Häfen, Waſſerverkehr und Eiſenbahnen 
vom Jahre 1919 zugrunde zu legen. 

Nachdem Sir Cecil Hurſt und Dr. Seeliger, ſowie Pr 
feſſor Basdevart im Namen der ſechs Mächte gegen dieſen An⸗ 
trag Stellung genommen hatten, wurde das polniſche Geſuch 
vom Gerichtshof mit der Begründung abgelehnt, daß dieſe 
Schriftſtücke der deutſchen Regierung nicht amtlich zur Kenntnis 
gebracht worden ſeien. Hierauf folgten die Plädoyers. Sir 
Cecil Hurſt begründete im Namen der ſechs Mächte eingehend 
den Standpunkt, daß ſich die Befugniſſe der internationalen 
Oderkommiſſion, die ja für die Regelung der Schiffahrt ernannt 
worden ſei, nicht nur auf den engeren geographiſchen Begriff 
der Oder, ſondern auf das geſamte befahrbare Flußgebiet der 
Oder einſchließlich der Nebenflüſſe Netze und Warthe erſtrecken. 
Die ſechs Mächte ſeien der Anſicht, daß auch der Verſailler Ver⸗ 
trag mit dem Wort „Oder“ dieſen weiteren Begriff verknüpft 
habe und nur aus Mangel an Zeit bei der Aufſtellung des Ver⸗ 
trages keine nähere Erklärung gegeben habe. Die allgemeinen 
Beſtimmungen der Artikel 331 und 337 des Verſailler Vertrages, 
die nach Auffaſſung Polens die Befugniſſe der Kommiſſion auf 
den geographischen Begriff der Oder beſchränkten, ſeien ſpäter 
gemäß den Beſtimmungen des Artilels 338 des Verſailler Ber: 
trages durch das Statut von Barcelona erſetzt worden, das nach 
Anſicht der Mächte ihrem Standpunkt entſpreche. Auch Polen 
ſei früher der Anſicht geweſen, daß die Grenze des internatio— 
nalen Flußnetzes mit den Befugniſſen der internationalen Oder⸗ 
kommiſſion zuſammenfallen müßte, während es jetzt die Mei⸗ 
nung vertrete, daß die Grenze der Befugniſſe der internationalen 
Oderkommiſſion enger ſei. —. 

Die Verhandlungen wurden am Mittwoch vormittag fort⸗ 
geſetzt und zwar über die territoriale Ausdehnung der inter⸗ 
nationalen Oderkommiſſion. Er wies darauf hin, daß Aklitel 
131 des Verſailler Vertrages, auf den ſich Polen berufe, ledig⸗ 
lich die Internationaliſierung der Oder ausſpreche, während 
Artikel 341 die internationale Oder⸗Kommiſſion geſchaffen und 


dem internationalen Gerichtshof im Haag | 


gleichzeitig verlangt habe, daß nähere Vereinbarungen in Er⸗ 
gänzung der früheren Artikel getroffen werden ſollten. Die vom 
Statut von Barcelona feſtgelegten Grenzen ſeien in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit der Internationaliſierung des Flußnetzes ge⸗ 
ſchaffen worden, und die von Polen ausgeführten Gegengründe 
aus dem Rhein⸗Regime ſeien auf die Oder nicht anwendbar. 
Profeſſor Basdevant, Rechtskonſulent des Quai d'Orſay, 
legte hierauf den Standpunkt der ſechs Mächte über die Frage 
dar, welche Rechtsgrundſätze die Begrenzung der Befugniſſe der 
internationalen Oderkommiſſion flußabwärts beſtimmten. Er 
betonte, daß ſich die Befugniſſe auf den ganzen befahrbaren Teil 
der Oder und ihre Nebenflüſſe erſtrecken müßte und wandte ſich 
gegen die polniſche Anſicht, daß der in Polen liegende befahrbare 
Teil der Warthe und Netze nicht unter das Regime der Kom⸗ 
miſſion fiele. Er berief ſich hinſichtlich der Beſtimmung der 
Grenze auf die ſchiedsgerichtliche Entſcheidung vom Jahre 1920/21 
bei der Aufſtellung des Donauſtatuts. Am Donnerstag wird 
Dr. Seeliger einige Punkte vorbringen, die vor allem für 
Deutſchland von Bedeutung ſind. x 
In der Donnerstag⸗Vormittagſitzung ergriff der deutſche 
Vertkreter, Exzellenz Dr. Seeliger, als letzter Sprecher der ſochs 
Gegenmächte Polens das Wort. Die von dem Verſailler Ver⸗ 
trag verfügte Internationaliſierungsidee, welche in der Wiener 
Konvention von 1815 niedergelegt wurde, begründe ſich auf der 
internationalen Gegenſeitigkeit der Intereſſen auf den Flüſſen 
und in der Schiffahrt. Die Internationaliſierung müſſe ſich 
daher auf den geſamten befahrbaren Teil des Flußgebietes er⸗ 
ſtrecken. Die polniſche Auffaſſung würde einen Rückſchritt be⸗ 
deuten. Nachdem die Vertreter von Schweden, Dänemark und 
der Tſchechoflowakei nichts weiter hinzuzufügen hatten, begann 
der polniſche Vertreter, Winarski, mit der Darlegung der polni⸗ 
ſchen Auffaſſung. Er beklagte ſich darüber, daß die ſechs Mächte 
die Meinungsverſchiedenheiten übereilt vor den Internationalen 
Gerichtshof gebracht hätten, während die Ausarbeitung des 
Rheinſtatuts noch nicht einmal begonnen worden ſei und ver⸗ 
ſuchte in ſeiner weiteren Darlegung zu beweiſen, daß die polni⸗ 
ſche Auffaſſung im weſentlichen auch der Interpretation des 
Verſailler Vertrages entſpräche. Das Plädoyer des polniſchen 
Vertreters wurde am Nachmittag fortgeſetzt. 


ſchon, woran ſie mit der jetzigen Regierung ſind. Sie wer⸗ 
den ſich auch mit ſolchen Mittelchen nicht beirren laſſen. 
Was aus Warſchau unter dem augenblicklichen Kurs kom⸗ 
men kann, iſt nur als weiße Salbe zu werten. Und es iſt 
nicht anzunehmen, daß ernſtliche und ehrliche Seimwahlen 
in der Wojewodſchaft ſtattfinden, ehe die maßgebenden 

erren das Gelände vorſichtig ſondiert und entſprechend 
vorgearbeitet haben. RR 
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Gewerkſchafts⸗ und Parteimitglieder! 


B. Katowice veranſtaltet am Sonntag, den J. Sep 
5 Uhr im Grünfeld' chen Cokal ein 


Achtung! 


Gewerkſch ſtsfeſt 


ee, mit Garten-Konzert- Geſangsvorträgen der Freien Sänger - Eurnerifchen Dar⸗ 

= ungen der Freien Turner - Kinderbeluftigungen u. v. m., mit anſchließendem Feſtball 
ollzählige Beteiligung erwünſcht! 
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Vollzählige Beteiligung erwünſcht! 
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Einſturz auf der Deutſch-Bleiſcharley-Grube 


Zwei Tote. 
Vormittag ereignete ſich auf der 
Deutſch⸗Bleiſcharley⸗rube Beuthen ein ſchweres Gruben: 
unglück. Durch Zubruchegehen wurden der Vorhäuer 
Gajerski und der Häuer Matuſcheik von herabſtürzenden 
Geſteinsmaſſen erſchlagen. Ein dritter 5 der 
ſchwere Verletzungen davontrug, mußte nach dem Knapp⸗ 
ſchaftslazarett überführt werden. 

lück ereignete ſich Vormittag gegen 9 Uhr. 
we 31 1 egehen eines Teiles einer Strecke wurden 
mehrere Bergleute verſchüttet. Die Bergungsarbeiten ſind 
ſofort aufgenommen worden. Innerhalb kurzer Zeit ge⸗ 
lang es auch, die Verſchütteten zu befreien, leider waren 
aber bereits zwei der Verſchütteten tot, während einer 
ſchwer und ein zweiter Bergmann leicht verletzt war. Die 
beiden Toten ſtammen aus Beuthen. Die beiden Verletzten, 
von denen der eine gräßliche Bene erlitten 
hat, wurden ins Knappſchaftslazarett eingeliefert. Der 
Schwerverletzte it inzwiſchen den erlittenen Verletzungen 
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-Was iſt los, Doktor?“ 


Handelsbücher dürfen ohne Angabe 
von Gründen nicht abgelehnt werden 


Das Oberſte Gericht hat dieſer Tage einen Fall ent⸗ 
7 hs 2 2 
ſchieden, der für die Geſamtheit der Kaufleute a Ins 
duſtriellen von großer Tragweite iſt. Es handelte ſich um 
eine Klage gegen eine Entſcheidung der Beru skommiſſion 
in Einkommenſteuerſachen. In dem ſtrittigen Falle hatten 
ſowohl die Schätzungs⸗ als auch die Berufungskommiſſion 
die Handelsbücher eines Unternehmens abgelehnt, weil bei 
einer ganzen Reihe von Ausgaben die Belege fehlten. Das 
Oberſte Verwaltungsgericht ſtellte ſich nach Erörterung der 
Angelegenheit auf den Standpunkt, daß weder das Han⸗ 
delsgeſetzbuch noch das Einkommenſteuergeſetz beſondere 
Normen in der Angelegenheit der Führung der Handels⸗ 
bücher vorſehen, und daß den Steuerpflichtigen daher das 
Necht zuſtehe, die Bücher nach einem eigenen Syſtem zu 
führen, daß allerdings von der Handelswelt anerkannt ſein 
müſſe. Lehnt die Kommiſſion das Handelsbuch ab, ſo muß 
fie ihren chritt genau begründen, damit der betreffende 
Steuerzahler die Möglichkeit hat, eine entſprechende Be⸗ 
rufungsklage gegen die Entſcheidung einzureichen. Bisher 
— die Steuerkommiſſionen dieſer Bedingung nicht 
nach. 


Kattowitz und Amgebung 


Beſchlüſſe des Magiſtrats. 
Kattowitzer Herbſt⸗Ausſtellung im Monat Ottober. — Es wird 
wieder ein Lunapark geſchaffen. 

Das Komitee für Ausſtellung und Propaganda beabſichtigt 
im Monat Oktober auf dem Kattowitzer Ausſtellungstertain eine 
Herbſt⸗Ausſtellung abzuhalten, und iſt wegen Ueberlaſſung der 
Ausſtellungshalle beim Magiſtrat vorſtellig geworden. Dem 
Antrag des Ausſtellungskomitees wurde nunmehr auf der Ma⸗ 
giſtratsſitzung ſtattgegeben. Geplant wird die Weiterausſtellung 
der ſchleſiſchen Exponate, welche ſich zur Zeit auf der Allgemeinen 
Landesausſtellung in Poſen befinden. Als hauptſächlichſte Aus⸗ 
ſteller ſollen diesmal in Kattowitz die hieſigen Kaufleute, Ge⸗ 
werbebetreibende und Handwerker mit ihren Erzeugniſſen auf⸗ 
treten. Für die Schaffung eines Lunaparkes ſtellt der Magiſtrat 
weiterhin das freie Gelände rings um die Ausſtellungshalle für 
Aufſtellung der Schaubuden uſw. zur Verfügung. Mit den ver⸗ 
ſchiedenen Unternehmern bezw. Schaubudenbeſitzern wird z. Zt. 
noch verhandelt. 

Seitens des Magiſtrats wurde ferner einem Geſuch des 
Sport⸗Komitees auf Ueberlaſſung der ſtädtiſchen Ausſtellungs⸗ 
halle ſtattgegeben, welches in Zeit vom 5. bis 7. September 
Boxkämpfe abhalten will. Es handelt ſich um Austragung von 
Boxkämpfen zwiſchen inländiſchen Sportsleuten. 

Zur Kenntnis genommen wurden die vorliegenden Proto⸗ 
tolle üher die zuletzt vorgenommenen Reviſtonen in den ſtädti⸗ 
ſchen Kaſſen. 

Es erfolgte dann die Zuweiſung verſchiedener Aufträge. 
So plant der Magiſtrat ſowohl für das Aſyl in Zalenze, als 
auch für das Volkshaus in Zawodzie elektriſche Lampen und 
Armaturen anzuſchaffen. Die Anlieferung ſoll durch die Firma 
Kandem in Kattowitz erfolgen. — Angeſchafft werden ſollen 
ferner für den ſtädtiſchen Schlachthof in Kattowitz 2 Wagen für 
die Fortſchaffung von Abfällen. — Zugeteilt worden ſind dann 
einzelnen Firmen Aufträge zwecks Anlieferung von Straßen⸗ 
pflaſterungsmaterialien. — Die Firma Schmiegel bekam den 
Auftrag zwecks Herſtellung eines eiſernen Vorgärtenzaunes auf 
der ul. Marſzalka Pilſudskiego. — Die Arbeiten für die Anle⸗ 
gung der Bürgerſteige am neuen ſtädtiſchen Häuſerblock auf der 
ul. Raciborska ſind der Tiefbaufirma Leuſchner in Kattowitz 
übertragen worden. — Beſchloſſen wurde ſchließlich ſeitens des 
Magiſtrats das Straßenausbauprogramm für die kommende 
Bauſaiſon laut den Vorſchlägen des Tiefbauamtes feſtzuſetzen. 
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Was bei einem Direktor alles geſtohlen werden kann. 

Empfindlich geſchädigt wurde in deſſen Abweſenheit ein 
Kattowitzer Direktor, welchem aus der Wohnung, trotz Beauf⸗ 
ſichtigung durch das Dienſtmädchen, außer verſchiedenen Barbe⸗ 
trägen in Dollar und Zloty⸗Währung, ein Verſicherungsblankett 
lautend auf die Summe von 10 000 Reichsmark und eine Police 
auf 3000 amerikaniſche Dollar geſtohlen wurden. Das Dienſt⸗ 
mädchen unterhielt mit einem jungen Mann einen Verkehr, 
welcher auf Wunſch ſeiner Braut auch in der Wohnung ihrer 


Dienſtherrſchaft verkehrte. Eines Tages waren die obenange⸗ 
führten Gelder und Wertpapiere ſpurlos verſchwunden, von 
welchem Verluſt das Mädchen erſt bei Ankunft des Direktors er: 
fuhr. Das Mädchen, welches anfangs des Diebſtahls beſchuldigt 
wurde, ſchöpfte ſofort gegen ihren Bräutigam Verdacht und 
ſtrengte gegen denſelben gerichtliche Anzeige an. Die Polizei 
nahm ſofort die Ermittelungen nach dem mutmaßlichen Täter, 
einem gewiſſen Joſef B. aus Zalenze auf, welcher nach den ſ. It. 
gemachten Feſtſtellungen gemeinſam mit feinem Freunde, dein 
Händler Bronislaus Sz., ebenfalls aus Zalenze, nach Krakau 
verreilte. Das bare Geld wurde jedoch ſchon nach kurzer Zeit 
verſchleudert. An den Wertpapieren lag den beiden nicht viel, 
da der Beſtohlene dieſe nach mehreren Tagen zurückerhalten hatte. 
Die Burſchen konnten inzwiſchen ermittelt und arretiert werden. 
Vor Gericht machten die Angeklagten Ausflüchte, bekannten ſich 
jedoch ſpäter zur Schuld. Das Arteil lautete für Joſef B. auf 
eine Gefängnisſtrafe von 4 Monaten und für den Mitangeklagten 
auf einen Monat Gefängnis. Den Angeklagten wurde die lan: 
terſuchungshaft angerechnet. 


Wie ſteht es um die Bautätigkeit? Nach einer amtlichen 
Zuſammenſtellung ſind von der ſtädtiſchen Baupolizei in Katto⸗ 
witz im Monat Juli zehn Baugenehmigungen für Vornahme von 
Neu⸗ und Umbauten erteilt worden. Gemeldet wurden 5 neue 
Wohnungen, darunter 1 Einzimmer⸗Wohnung mit Küche, 2 Zwei⸗ 
zimmer⸗Wohnungen mit Küche und 2 Dreizimmer⸗Wohnungen 
mit Küche. Dieſe Wohnungen ſind bereits für die Benutzung 
freigegeben worden. 

Die ſtädtiſchen Spareinlagen erhöht. Bei der ſtädtiſchen 
Sparkaſſe in Kattowitz wurden im Monat Juli 1938 956 Zloty 
neue Spargelder angelegt, dagegen 910 569 Zloty im Laufe des 
Monats wieder abgehoben. Die Gelder haben ſich infolge höhe⸗ 
ter Einlage um 1028 387 Zloty erhöht und betrugen am Monats» 
ende 14 978 724,75 Zloty. 

Die letzte Krankenhaus- Statiſtik. In den ſtädtiſchen Spitälern 
in Kattowitz ſind im Monat Juli 297 Patienten neu aufgenom⸗ 
men worden. Davon waren untergebracht im ſtädtiſchen Kran⸗ 
kenhaus 251, im ſtädtiſchen Kinder⸗Krankenhaus 40 und im 
Domber Spital 6 Kranke. Aus dem vergangenen Monat ſind 
rund 290 Patienten zwecks Weiterbehandlung in den Berichts⸗ 
monat übernommen worden. Zur Entlaſſung gelangten aus den 
ſtädtiſchen Spitälern 282 Kranke. Darunter befanden ſich 130 
Männer, 118 Frauen und 31 Kinder. Es ſind im gleichen Monat 
25 Patienten, darunter 12 ſchwerkranke Kinder verſtorben. Am 
Monatsende betrug die Zahl der zur Weiterbehandlung verblie⸗ 
ar Kranken 279, darunter 90 Männer, 142 Frauen und 47 

inder. 


Im Südpark erſchoſſen. Am geſtrigen Donnerstag, nach⸗ 
mittags gegen 6 Uhr beging in der Nähe des Südparkreſtaurants 
der in der Ortſchaft Oſtrzeczow, Kreis Poſen wohnhafte und 
3. Zt. in Kattowitz weilende 26 jährige Schloſſer Ignatz Ruszkow⸗ 
sbi Selbſtmord durch Erſchießen. Die Polizei, welche von dem 
Selbſtmord in Kenntnis geſetzt wurde, ſchaffte den Lebensmüden 
mittels Krankenwagen der ſtädtiſchen Berufsfeuerwehr nach der 
Leichenhalle des ſtädtiſchen Spitals in Kattowitz. Was den 
Ruszkowski zu der unſeligen Tat getrieben hat, konnte z. Zt. 
nicht feſtgeſtellt werden. 

Ein Zirkus ſchlägt ſeine Zelte auf. Beim Magiſtrat in Kat⸗ 
towitz iſt von einem Zirkus⸗Anternehmen die Genehmigung zum 
Aufſchlagen der Zirkuszelte in Kattowitz nachgeſucht worden. Die 
Erlaubnis ift behördlicherſeits erteilt und der freie Platz an der 

i Markthalle für den Aufbau des Zirkus freigegeben 


ſtädtiſchen ' 
— Es ſoll ſich um den Zirkus Stantewsti handeln, welcher 


ſchon in den allernächſten Tagen mit der Eröffnungsvorſtellung 
beginnen wird. 

Der räuberiſche Ueberfall in Rosdzin vor Gericht. Ein ver⸗ 
wegener Raubüberfall wurde in den frühen Morgenſtunden des 
18. Juni d. Is, in der Nähe des Rosdziner Wäldchens, auf 
eine Frauensperſon von 3 Tätern verübt. Die Ehefrau Anna 
K. aus Brzezinka wollte nämlich an dem gleichen Tage nach 
Myslowitz zum Wochenmarkt gelangen, um dort Einkäufe zu 
tätigen. Um ſchneller auf den Markt zu kommen, ſchlug die 
Frau den kürzeſten Weg und zwar den Waldweg auf der Chauſſee 
Rosdzin—Myslowitz ein, Plötzlich ſah ſich dieſelbe zwei Mannes» 
perſonen gegenüber, welche ihr den Weg verſperrten. Einer der 
Banditen warf ſich auf die Frau und ſchlug ſie durch mehrere 
Fauſtſchläge zu Boden. Ein weiterer Täter entwendete der 
Ueberfallenen das Handtäſchchen mit 200 Zloty. Ein dritter 
Wegelagerer ſtand am Waldesrand Schmiere. Ohne ſich weiter 
um die Frauensperſon zu kümmern, verſchwanden die Räuber 


im nahen Walde. Bei der ſpäter erfolgten Teilung der Haba, 
wurde derjenige Täter, welcher die Handtaſche mit der Geld⸗ 
ſumme raubte, von ſeinen beiden älteren Komplizen unter 
Drohungen fortgejagt. Die Polizei, welche von dem Ueberfall 
in Kenntnis geſetzt wurde, nahm nach längeren Nachforſchungen 
als Täter den jugendlichen Arbeiter Hugo Mandrella aus 
Gieſchewald zuerſt feſt. Bei einem polizeilichen Kreuzverhör 
gab der Artetierte den Schlupfwinkel eines ſeiner Komplizen an. 
Es gelang auch kurze Zeit darauf einen gewiſſen Franz Achtelik 
aus Rosdzin feſtzunehmen. Bei ſeiner Vernehmung gab letzte⸗ 
rer verworrene Antworten, ſo daß die Annahme beſteht, daß es 
ſich in dieſem Falle um einen Geiſtesſchwachen handeln müſſe. 
Den noch auf freiem Fuß befindlichen dritten Täter gab der 
jugendliche Mandrella als Freund Achteliks aus. Nach einer 
etwa zweimonatlichen Unterſuchungshaft wurde am geſtrigen 
Donnerstag vor der Strafabteilung des Landgerichts in Katto⸗ 
witz gegen die beiden Schuldigen verhandelt. Auf Antrag des 
Staatsanwalts wurde das Strafverfahren gegen die beiden 
Angeklagten getrennt. Achtelik ſoll zwecks ärztlicher Unter⸗ 
ſuchung nach Rybnik überwieſen werden. Vor Gericht bekannte 
ſich der beklagte Mandrella zur Schuld, führte jedoch zu ſeiner 
Verteidigung aus, daß er als Werkzeug ſeiner beiden Mithelfer 
anzuſehen iſt. Das Urteil lautete wegen Beihilfe zum ſchweren 
Ueberfall auf eine Gefängnisſtrafe von 6 Monaten. Die bereits 
verbüßte Unterſuchungshaft wurde M. angerechnet. 

Eichenau. (Gemeindevertreterſitzung.) An der 
geſtrigen Gemeindevertreterſitzung wurde über die Vergebung 
der weiteren Arbeiten bei dem Umbau der Schule III in Burowitz 
beraten. Nach einer längeren Debatte iſt man einig geworden, 
ſämtliche Arbeiten dem Baumeiſter Herrn Kalinowski aus 
Eichenau zu übergeben. Natürlich mit der Begründung, daß 
auch die Arbeiten, die in der Offerte nicht vorgemerkt ſind, zum 
Beiſpiel Aufbau der Blitzableiter und Einbau von 8 Ankern 
ohne Zuſchlag ausgeführt werden. Unter Verſchiedenes ver⸗ 
langte man die Beſeitigung verſchiedener Mängel, wie beſſere 
Beleuchtung verſchiedener Straßen, Reparatur von Waſſer⸗ 
hydranten. Auch wurde vom Gemeindevorſtand verlangt, daß 
derſelbe auf die Hausbeſitzer einen Druck ausübt, damit fie auf 
den Bürgerſteigen mehr Ordnung halten. Nach Erſchöpfung 
aller Fragen, konnte nach einer Stunde, die Sitzung geſchloſſen 

en. ; 
e (Selbſtmordperſuch.) Am geſtrigen Tage 
verſuchte die Ehefrau Ch. von der Normaſtraße Selbſtmord zu 
begehen. Sie trank ein Quantum Liſol. Ihr Vorhaben wurd: 
von Miteinwohnern ſofort bemerkt. Man goß ihr mit Gewalt 
heiße Milch ein, worauf die Selbſtmordkandidatin wieder zur Be⸗ 
ſinnung kam. 


Königshütte und Amgebung 


Drohende Gefahren bei überfüllten Autobuſſen. 
Es war ſchon immer ſo geweſen, daß ſich jede Steuerung 
in dem Augenblick, wo ſie ſich zeigt. des größten Intereſſes und 
Zuſpruches erfreut. So iſt es auch bei den Verkehrsmitteln. 
Als es noch keine Eiſenbahn gab, lief man einfach zu Fuß, per 
pedes . e har ER 1 
0 inführung der enbahnen, konkur⸗ 
1 Bee Wie Beförderung. Hierbei hatte die Straßenbahn 


den Vorteil, indem die kürzeſten Verbindungen herſtellen 
Inne —— ſich zum der iſenbahn eines großen Zu⸗ 
pruches hr N 

Witch Pan and e en einen großen Teil der See 


der Eiſen⸗ und Straßenbahn ab. Davon zeugt die Fülle der 
Autobuſſe und auch die Frequenz der Fahrgäſte. Letztere Tate 
ſache aber läßt doch eine Warnung ausſprechen, ehe auf Grund 
der vielfach überfüllten Autobuſſe ein Unglücksfall zu verzeich⸗ 
nen ſein wird. Die Autobuſſe haben unſeres Wiſſens auch ihre 
vorgeſchriebene Belaſtung, doch wird darauf ſehr wenig geachtet, 
wie man es ſehr oft feſtſtellen kann und die zu beſetzenden Plätze 
bis 50 Prozent darüber belegt werden. Man denke ſich dann, 
bei dieſer Ueberfillle, wo ſich beinahe niemand mehr rühren kann, 
ein Verſagen der Bremſe, einen Radbruch ufw. und das Maſſen⸗ 
unglück iſt da. Die Folgen wären unbeſchreiblich. Vielfach wird 
auch über die hohe Fahrgeſchwindigkeit beſonders der privaten 
er 2 hmen zu dürfen, daß die Polizeiorganne 
ir glauben annehmen zu dürfen, i eiorgan 
und auch die Autobusbeſitzer auf dieſe Auswirkung ihre Auf⸗ 
merkſamkeit richten werden, um Gäſte und Fahrperſonal an die 
erlaubten Grenzen des Möglichſten zu halten. ! 


Der Hexer 


n The Ringer 8 
von Edgar Wallace, überſetzt von Max C. Schirmer. 
45) f 

Da lam Hackitt mit einem halben Dutzend Briefen zurück. 
„Die Poſt —“ begann er und erblickte Lomonds Geſicht. 
„Hackitt,“ fragte der Arzt ſanft, „wer iſt außer Ihnen und 
Meiſter noch im Haufe?“ 1 
Er ſchaute ihn argwöhniſch an. 
„Niemand. Die alte Köchin iſt krank.“ 
„Wer bereitet Meiſters Frühſtück?“ 
„Ich“, erwiderte Sam nickend. 
Lomond ſchaute auf die Decke. 
„Was iſt über dieſem Zimmer?“ 
„Die Rumpelkammer.“ Hackftts Verlegenheit nahm zu. 


Lomond ſchüttelte den Kopf. f 

„Ich dachte nur — nichts weiter.“ ji 

„Hören Sie! Sie wollen mich wohl ausfragen? Wollen 
Sie die Rumpelkammer ſehen, Doktor?“ 0 

Lomond nickte und folgte dem Manne die Treppe hinauf, an 
Meiſters Zimmer vorbei, in einen kleinen Raum, der voll von 
Möbeln ſtand. Kaum hatten ſie das Zimmer verlaſſen, als 
Wembury mit Mary Lenley eintrat. f 

„Sie werden mir noch einen ſchlechten Ruf verſchaffen“, 
meinte Mary lächelnd. „Ich dürfte Sie eigentlich nicht Alan 
nennen, wenn Sie beruflich da ſind? Dann müßte ich Inſpektor 
Wembury ſagen.“ \ 

„Es würde mir leid tun, wenn Sie mich nicht mit Alan ans 
redeten. Es erfordert allerdings eine gewiſſe Anſtrengung, Sie 
Mary zu nennen. Sie müſſen daran denken, daß ich erzogen 
“wurde, Miß Mary zu jagen und vor Ihrem Vater die Mütze ab⸗ 
zunehmen.“ 

: Mary ſeufzte. f 

„St das nicht ſeltſam?“ 

„Ja — ſehr ſeltſam.“ Er beobachtete, wie fie Mantel und 
Hut ablegte. „Die Leute würden es nicht glauben, wenn ſie es 
in einem Buche läſen. Die Lenleys von Lenley⸗Court und die 
Wemburys von dem Gärtnerhäuschen!“ 

Sie mußte darüber laut lachen, 


„Seien Sie nicht dumm! Himmel, welche Menge Briefe!“ 

Nur einer von allen intereſſierte ſie: er war in Maurice 
Meiſters zierlicher Handſchrift mit Bleiſtift adreſſiert. Anſchei⸗ 
nend war der Inhalt ſo intereſſant, daß ſie Alan Wemburys An⸗ 
weſenheit vergaß. Er bemerkte, wie die rote Farbe in ihr blaſ⸗ 
ſes Geſicht ſtieg und ein neues Licht in ihren Augen aufflackerte. 
Sein Herz ſank. Er konnte nicht wiſſen, daß Meiſter ſeine Ein⸗ 
ladung zum Abendbrot wiederholt hatte, und daß die Röte in 
Marys ngen durch Aerger hervorgerufen wurde. 

„Mary“, ſagte er zum zweiten Male, „hören Sie zu?“ 

Sie jah vom Briefe auf, den fie Ins, 


Wie ſollte er ſie warnen? Den ganzen Morgen hatte er in 
ſeinem Geiſte dieſes wichtigſte aller Probleme zu löſen ge⸗ 
t 


„Fühlen Sie ſich hier wohl?“ fragte er verlegen. 

„Was meinen Sie?“ fragte ſie ihrerſeits. 

„Ich meine — nun, Meiſter hat nicht den beſten Ruf. Weiß 
Ihr Bruder, daß Sie noch hier arbeiten?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf, und ein Schatten flog über ihr Ge⸗ 
. — ich wollte ihm keine Sorgen bereiten. Johnny 
ſchreibt manchmal fo ſeltſam in feinen Briefen.“ 

Alan ſeufzte tief. 
„Mary, Sie wiſſen, wo ich zu finden bin?“ 
„Ja, Alan, Sie haben mir das ſchon einmal geſagt!“ meinte 
ſie erſtaunt. . 55 
„Nun — nun, Sie können nicht wiſſen, welche Schwierig⸗ 
leiten eintreten mögen. Ich möchte — ich wünſchte — nun, ich 
möchte gern, daß Sie das Gefühl haben, wenn mal etwas Uns 
angenehmes geſchieht . „“ — er ſprach ganz unzuſammenhän⸗ 
gend. 5 Nas) 
„Unangenehmes?“ i 8 
„Sie dachte, ob er es erraten hatte. Der Gedanke erſchreckte 


„Und wenn Sie — nun, in Not ſein ſollten“, fuhr er ver⸗ 
zweifelt fort. „Sie wiſſen, was ich meine? Nun, wenn irgend 
jemand — wie ſoll ich es ausdrücken? .. Wenn irgend je⸗ 
mand Sie beläſtigen ſollte, dann möchte ich, daß Sie zu mir kom⸗ 
men. Wollen Sie das tun?“ 5 


len! Sie werden fentimemtall® _ 


fie 


„Ich bedauere.“ \ 

Er griff nach der Tür, als fie ihn beim Namen rief. 

„Sie find aber doch ein lieber Menſchl“ flüſterte ſie ſanft. 

„Nein, ich glaube, ich bin ein verdammter Efell“ ſagte Alan 
mürriſch und ſchlug die Tür hinter ſich zu. 3 is 

Sie ſtand nachdenklich vor dem Tiſche. Es gte 
ihrer ein Gefühl, daß nicht alles in Ordnung war, daß hinter 
Maurice Meiſters gewöhnlicher Freundlichkeit vielmehr etwas 
Schreckliches, etwas Schlimmes ſteckte. Wenn nur Johnny frei 
wäre — Johnny, der ſein Leben für ſie geopfert hätte. d 

29. jr 

Nach Meiſters Haus führte ein Weg, der nur drei Leuten 
e von dieſen, hoffte Maurice, war tot. Der 
zweite war zweifellos im Gefängnis — Johnny Lenley hatte den 
Anwalt bei feinem Geheimnis überraſcht. Meisters Grund und 
Boden hatte ſich einmals bis an das Ufer eines ſchmutzigen 
Baches ausgedehnt. Auch jetzt noch ſtand ein kleines, baufülliges 
Lagerhaus auf einem mit Unkraut bewachſenen Platze, der zu 
Meiſters Anweſen gehörte, obgleich es von dem Haufe im der 
Flanders⸗Lane durch einen Wirrwarr von ſchmutzigen Gebäuden 
und winkligen Gaſſen getrennt war. u u 

An dieſem Morgen kam am Kanalufer ein junger 3 
gegangen, der gegenüber der Fabrik ſtehenblieb und ſich um⸗ 
ſchaute, ob er beobachtet würde. Dann öffnete er mit einem 
Schlüſſel das verwitterte Tor und betrat den 
Platz. In einer Ecke ſtand ein kleines, ſteinernes Haus, das 
mehr einem Lagerhaus ähnlich ſah. Derſelbe Schlüſſel, der die 
äußere Tür geöffnet hatte, öffnete auch die Tür zum Hauſe, und 
der Fremde verſchwand im Innern, verſchloß die Tür hinter ſich 
und ſtieg dann eine Wendeltreppe hinab, die erſt vor wenigen 
Jahren erbaut war. { l 8 

Am Ende der Treppe war ein mit Ziegelſteinen ausgelegter 
Gang, durch den ein kleiner Mann ohne Mühe gehen 
der aber nicht hoch genug war, als daß der Fremde ihn, ohne 
ſich zu bücken, hätte entlang gehen können. Der Boden war 
rein, und obgleich keine Lampe brannte, fand der Ankömmling, 
nachdem er einige Schritte vorwärts gegangen war, eine kleine 
Niſche, in der Meiſter vier Taſchenlampen für feinen eigenen 
Gebrauch aufbewahrte. Der Durchgang war erſt kürzlich vom 
Rechtsanwalt ſelbſt gefegt worden. 


Gortſetzung folgt.) 


im Jahre 1605 war in 


Anmeldungen für die kaufmänniſche Fortbildungsſchule. Wie 
die Direktion der kaufmänniſchen Fortbildungsſchul? bekannt 
macht, werden in der Zeit oom 25. bis 31. Auguſt während den 
Amtsſtunden von 12—15 Uhr nachmittags im Sekretariat dieſer 
Schule an der ul. Gymnazjalna 51 Neuanmeldungen vorgenom⸗ 
men. Bei der Anmeldung muß ſchriftlich angegeben werden, ſeit 
wann der betreffende Bürogehilfe oder Praktikant beſchäftigt 
wird. Alle Arbeitgeber, die in ihren Büros oder Betrieben 
jugendliche Kräfte beiderlei Geſchlechts beſchäftigen, müſſen dieſe 
zum Schulbeſuch anmelden. Nach Ablauf der angeſetzten Anmel⸗ 
dungsfriſt werden keine weiteren Anmeldungen mehr angenom⸗ 
men. Der nächſte Anmeldetermin wurde in der Zeit vom 20. bis 
21. Januar nächſten Jahres feſtgeſetzt. Die Pflicht des Schul. 
beſuchs dauert bis zur Vollendung des 18. Lebensjahres. 
Warnung! An der Grenze in Hohenlinde und anderswo ſind 
in letzter Zeit wiederholt Perſonen angehalten worden, die durch 
Umgehung der vorgeſchriebenen Wege größere Mengen von ver⸗ 
ſchiedenen Waren durchzuſchmuggeln verſucht haben. Zumeiſt 
waren es Perſonen, die den Schmuggel gewerbsmäßig betreiben. 
Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß ſolche Umgehungsver⸗ 
ſuche ſehr böſe Folgen nach ſich ziehen können. Den Grenzbeam⸗ 
ten ſteht nach den Inſtruktionen das Recht zu, auf diejenigen 
Perſonen, die den Haltruf (Stoj) nicht befolgen, zu ſchießen. 

Penſionsauszahlung. Am Sonnabend, den 24. Auguſt, vor 
mittags, werden im Lohnbüro der Königshütte, an der ulica 
Ks. Skargi, an die Invaliden der Königshütte die Penſionen 
zur Auszahlung gebracht. Als Ausweis und zur Abſtempelung 
find dem auszahlenden Beamten die Penſionskarten vorzulegen. 
Wer bis dahin noch nicht die Lebensbeſcheinigung abgegeben hat, 
wird gut tun, dieſes bei der Auszahlung noch auszuführen, um 
in den Beſitz der Rente zu gelangen. — Die Auszahlung an die 
Witwen und Waiſen erfolgt erſt am Sonnabend, den 31. Auguſt, 
im Meldeamt der Werkſtättenverwaltung an der ul. Bytomska. 

Zur Ausführung von Waſſerleitungsarbeiten zugelaſſene 


Firmen. Der Magiſtrat Königshütte hat für die Ausführung 


von Waſſerleitungsarbeiten vom Waſſermeſſer ab in der Stadt 
folgende Firmen zugelaſſen: Einheimiſche: Klempnermeiſter Fritz 
Wende, ulica Piaſtowska 9, Inſtallateur Franz Schubert, 
in Firma Auſt's Nachfolger, ul. Moniuſzki 1, Inſtallatsur⸗ 
meiſter Bernhard Kiſchka, ul. Sobieskiego 14, J. Geier, ul. 
Moniuſzti 1, Inſtallationsgeſchäft „Kalorie“ G. J. Beckers, ul. 
Katowicka 30, Gasanſtalt Königshütte, ul. Wolnosci 72. — 
Auswärtige: Ehrenfried Heiber, Bismarckhütte, ul. Kra⸗ 
kowska 11, Firma Lubinus, Stein & Co. Kattowitz, ul. Zabrzka 


7, Firma „Hygjena“, Kattowitz⸗Zawodzie, ul. Krakowska, 
Firma Gotubur“ in Tarnowitz, „Radjator“, Kattowitz, ulica 
Szopena 1. N 

Myslowitz 


Das Handwerksgewerbe in Alt⸗Myslowitz. 

990 Der Gewerbebetrieb hat hier niemals eine ſolche 
n Sad erlangt, wie in den Städten in Deutſch⸗ 
land. on den älteſten Handwerkern werden die Tuch⸗ 
wacher erwähnt. Im Jahre 1590 iſt die Rede von einem 
Fuchmacher Gregor, einem Kürſchner Kemens und einem 
Leinweber Noſek. a außer den Genannten die überall 
8 Handwerker, wie Müller, Bäcker, Fleiſcher, 
8 Stellmacher, Zimmerleute, Schuhmacher und 

chneider auch hier vertreten waren, läßt ſich leicht denken. 


1 6 5 
Branntweinbrenner, Mälzer werden ebenfalls enannt und 


yslowitz ſelbſt ein Barbier vor⸗ 


handen. Im Jahre 1616 werden noch ein Schl 
Weber, ein Fleiſcher und ein Töpfer et Vahr 


ſpäter taucht in Myslowitz plötzlich ein Mü 

enm 

und ein Schmied und ein Böttcher 5 8 ins N 
Recht aufgenommen. a“ Jahre 1668 hat es in AI NN 
2 Fleiſcher gegeben und 10 Jahre ſpäter werden 9 Schuh⸗ 
macher in der Handwerkerliſte ang u Unter dieſen 
9 Schuhmachern war der Schuhmacher Nikolaus Aue 


szeme* (Oberſchuhmacher) genannt. ) 
den unter einer je f Die Schuhmacher ſtan 


N ſen Beſchränkung u 
„Schuhmacherzins“ auf die Landvogtei abführen ale 
ſcheinlich aus dem Grunde, weil die Vogtei, wie dies im 
Mittelalter üblich war, das Recht einer Schuhbank hatte 
doch befanden ſich Schuhmacher auch in dem Mieroſchew⸗ 
ltiſchen Anteile. Die Schuhmacher trieben, was weit ſpäter 
noch der Fall war, auch Gärtnerei. Von Malern, Schnei⸗ 
dern und Maurern iſt im Jahre 1683 das erſte Mal die 
Rede. Nach damaliger Sitte, jeder, der ein Gewerbe 
betrieb, wurde bloß bei ſeinem Vornamen genannt, fein 
Handwerk aber galt als Beiname. Man pflegte die Hand⸗ 
werter nicht Franz Lipa zu nennen, wie fie nach ihrem 
Vor⸗ und Zunamen geheißen haben, ſondern „Franz der 
Schuhmacher“, „Joſef der Weber“, „Johann der Schloſſer“ 
uſw. Das Handwerk nannte man im Mittelalter a in 
3 „die berühmte Kunſt“ und der Handwerker 
wurde „Magiſter“ oder „Maiſter“ genannt. Am 18. März 
1683 wurde ein Vertrag mit einem Weber abgeſchloſſen 
der ſich verpflichtete, für den Betrag von 12 polniſchen 
Gulden (2 deutſche Reichsthaler) einen Le rling in zwei 
N ren die Weberei zu erlernen. Die erite vollſtändige 
5 vn —. den En des hieſigen Handwerks wurde 
“ er N der preußiſchen Regierung im Jahre 
Bo! 5 Sn 4 Kürschner, 12 Dehner 

0 ‚5 rſchner, 12 i 

5 Scmebe Stellmacher, 2 Maurer, 4 Hutmacher wen je 
miede, 3 Böttcher, 1 Riemer und 2 Glaſer. Di 96 150 
mager zeilen fi) in Südiäufter und Stlaſchuſter , sieh 
äcker durften nur zweimal in der M 2 8 700 


die Prosperität des Handwerk werden. Ueber 
Serien 9 erſtandes werden wir noch 


Schwienkochlowißz u. Umgebung 


Ein ſtaatliches Kriegsinvalidenamt. In 3 
des Landratsamtes in Schwientochlowiz de e 
liches Kriegsinvalidenamt eingerichtet. Dieſes Amt 1 5 
faßt die bisherige Tätigkeit der Bezirkskommandos in 
Königshütte und Tarnowitz und iſt gleichzeitig für die 
Städte Königshütte, Tarnowitz und Lublinitz beſtimmt. Alle 
Schreiben, die ſich auf Angelegenheiten der Kriegsinvaliden 
beziehen, ſind nicht mehr an das Bezirkskommando ſondern 
an die Adreſſe: „Panſtwowy Arzond Invalidzti“ in 
Schwientochlowitz zu richten. 


Wenn die Lokomotive entgleiſt. Der auf Bleiſcharley⸗ 
grube beſchäftigte Lokführer Benjamin erlitt ſchwere Ver⸗ 
letzungen, als die von ihm geführte Lokomotive entgleiſte. 
Der Verunglückte wurde nach dem Siemianowitzer Knapp⸗ 
ſchaftslazarett überführt. 5 


192 —— 


Sic transit gloria mundi 


Weitere Randbemerkungen zu der Auſſtandsſfeier 


Zehn Jahre ſind bereits ſeit jener denkwürdigen Zeit ver⸗ 
floſſen, als in Oberſchleſien der erſte Auſſtand ſeinen Anfang 
nahm. In der Geſchichte ſpielt der Zeitraum von 10 Jahren 
keine große Rolle; immerhin gibt er uns Veranlaſſung genug, 
eine vergleichende Rückſchau zu halten und jener Tage zu ge⸗ 
denken. 

Die polniſch nationale Bevölkerung Oberſchleſiens hat dieſen 
Anlaß benutzt, um ihrem Patriotismus durch groß angelegte Ge⸗ 
denkfeiern einen gewiſſen Ausdruck zu verleihen. Drüber iſt 
bereits berichtet worden. 

Wir haben ſelbſtverſtändlich nichts dagegen, wenn die Men⸗ 
ſchen ihre patriotiſchen oder ſonſtigen Gefühle nach außen hin 
zum Ausdruck bringen. Das iſt ihr gutes Recht und eine An⸗ 
gelegenheit privater Ordnung. Aber anderſeits kann man auch 
uns nicht übel nehmen, wenn wir zunächſt in Wahrung prole⸗ 
tariſcher Intereſſen an der ganzen Art der Feiern öffentliche 
Kritik üben. : 

Die polniſch orientierte Bevölkerung Oberſchleſiens ſetzt ſich 
in ſeiner überwiegenden Mehrzahl aus Arbeitern und Bauern 
zuſammen. Dieſe um ihr Brot unter den ſchwierigſten Bedin⸗ 
gungen ringenden Menſchen waren es, die jahrzehntelang den 
nationalen Kampf geführt haben und auch an den Aufſtänden un“ 
ter der größten Opferbereitſchaft bedeutenden Anteil nahmen. 
Ihr Kampf richtete ſich nicht nur gegen die preußiſche Herrſchaft. 
Wer die Pſyche des Oberſchleſiers kennt, wird uns ohne weiteres 
beipflichten, daß die ganze nationale Bewegung gegen die an⸗ 
geblichen preußiſchen Unterdrücker einen ſtarken ſozialen Unter⸗ 
grund hatte. Waren doch die großen Induſtrie⸗Unternehmungen 
und die ausgedehnten Landgüter faſt gänzlich im Beſitz von 
deutſchen Kapitaliſten und Magnaten. Es war daher begreif⸗ 
lich, daß der oberſchleſiſche Arbeiter ſeinem Arbeitgeber und den 
in der Regel landfremden Vorgeſetzten und Beamten feindlich ge⸗ 
genüberſtand. Sie verkörperten in ſeinem beſchränkten Gehirn 
die Ausbeuter, die er unbarmherzig bekämpfen und haſſen 
müſſe. Der Bauer wiederum ſah in dem fremden Gutsbeſitzer 
einen gierigen Raubritter, der ihm den Grund und Boden nahm 
und mit ſeinem zunehmenden Reichtum ihn zu verſchlingen 
drohe. Die ſchlechten Arbeits⸗ und Lohnbedingungen der da⸗ 
maligen Zeit trugen nicht zuletzt viel dazu bei, daß die Erbitte⸗ 
rung gegen ihre Beherrſcher wuchs. Kein Wunder, daß man 
ſich nach anderen Verhältniſſen ſehnte. Immer ſtärker kam der 
Wille zum Ausdruck, dieſe Herrſchaft abzuſchütteln. Man träumte 
von einem unabhängigen freien Polen, von dem nicht zuletzt 
auch ſoziales Recht und eine Verbeſſerung der geſellſchaftlichen 
und wirtſchaftlichen Lage zu erhoffen war. Der Traum hat in⸗ 
zwiſchen veale Formen angenommen; Oſt⸗Oberſchleſien iſt polniſch 
geworden. Sieben Jahre lebt der oberſchleſiſche Arbeiter und 
Bauer unter polniſcher Herrſchaft; von einer Beſſerung ſeiner 
en und wirtſchaftlichen Lage iſt aber keine Spur 
zu 5 

Wohl haben einzelne von den Gaben des Glückes beſonders 
geſegnete Menſchen gutbezahlte Stellungen erhalten und auch 
hohe geſellſchaftliche Poſitionen errungen. Wir gönnen ihnen das 
meidlos und aufrichtigen Herzens. Aber gerade die Maſſe der 
Proleten, die in dem nationalen Kampf unbeſtritten die größten 
Opfer trug, hat außer großen Verſprechungen an ihrem Los 
nichts beſſern können. \ 

Dieſelben unterernährten Proletarier⸗Geſtalten, die ſogar 
ihr Leben für ein „beſſeres Vaterland“ eingeſetzt haben, mar⸗ 
ſchierten am vergangenen Sonntag müden Schrittes durch die 
Kattowitzer Straßen. Die Glut der drückenden Auguſtſonne ließ 
den Schweiß von ihren Stirnen triefen. Der langjährige er⸗ 
folglofe Kampf um beſſere Daſeinsbedingungen gab ihnen ein 


Tarnowitz und Amgebun 
Vorſicht vor Pilzen. Die beiden 19 und 20 Jahre alten 


apath.ſches faſt reſigniertes Ausſehen. i 
warfen, fie ſich mit einem naiven Stolz in die ſchmuckloſe Unis 
form, behangen ihre Bruſt noch dazu mit wertloſen Abzeichen 


Ihrem Schickſal ergeben 


und demonſtrierten, weil es jo ſein muß. 5 
Indeſſen wird ihre Lage nicht beſſer — ſie friſten weiter ihr 
kärgliches Daſein. Auf der anderen Seite wird aber Geld in 


Maſſen vergeudet. Oeffentliche Gebäude und Straßen erhalten 


pompöſen Schmuck von Flaggen. Großartige Illuminationen 
verſchlingen eine Unmafje Geldes. Akademien und Banketts 
der oberen Zehntauſend koſten die Steuerzahler Tauſende von 
Zlotys. Und der einfache Mann aus dem Volke geht dabei leer 
aus. Man braucht ihn ja nur als Maſſe, zur Demonſtration. 
„Der Mohr hat ſeine Schuldigkeit getan, der Mohr kann gehen!“ 

Es gibt noch Zeiten, wo man ſich ſeiner erinnert. Bei 
Wahlen, da braucht man ihn. Mit den üblichen Versprechungen 
wird um ſeine Stimme gebuhlt. Aber wenn der Prolet den 
Wechſel präſentiert und einen höheren Lohn fordert, da vergeſſen 
ihn alle Patrioten. Da exiſtiert er einfach nicht für ſie; er kann 
verhungern. f 

Man iſt geneigt, recht wenig von dem oberſchleſiſchen Ar⸗ 
beiter und ſeinem Fleiß zu reden. Nur wenn hier und dort ein 
braver Knappe bei der ſchweren harten Arbeit ſein Leben läßt, 
wird aus Pietät und auch gezwungen von ihm Notiz genommen. 

Die Beſitzverhältniſſe des Kapitals in Oberſchleſien haben 
ſich verſchoben. An Stelle von vielen deutſchen Anternehmern 
find ausländiſche, europäiſche nud amerikaniſche Kapitaliſten ger 
treten. Im Dienſte dieſes internationalen Kapitals ſind erſt 
kürzlich wieder 16 brave oberſchleſiſche Bergknappen im Schoße 
der Erde ums Leben gekommen. Mit Anerkennung der Arbeit 
wird nicht geſpart. Jeder will helfen. Doch auch Spenden 
können den vielen verwaiſten Kindern, Frauen und Müttern 
ihren Vater und Ernährer nicht erſetzen. Er bleibt ihnen auf 
immer verloren — ein Opfer des internationalen Kapitalismus. 

Wann wird ſich der oberſchleſiſche Arbeiter ſeiner Lage und 
dieſer Tatſachen bewußt? Wird anſtelle eines übertriebenen 
Nationalismus kühles ſoziales Denken treten? Wird er mit 
demſelben demonſtrativen Eifer auch einſt für ſeine ökonomiſchen 
Belange eintreten? Die Beantwortung dieſer Dinge überlaſſen 
wir getroſt der Entwicklung, die zweifellos dem Fortſchritt dienen 
wird. Dieſen Fortſchritt vermögen auch nicht Mittel der Ge⸗ 
walt einzelner ſich erhaben dünkender Menſchen zu hemmen 
bezw. zu unterbinden. Der Fortſchritt kommt. 

„Sic transit gloria mundi!“ „So vergeht der Ruhm 
diefer Welt“. In großer Troſtloſigkeit über den Zusammenbruch 
der deutſchen Monarchie hat der Exkronprinz Wilhelm dieſe 
Worte ausgeſprochen, als er bei Ausbruch det deutſchen Revolu⸗ 
tion holländiſchen Boden betrat. Die Geſchichte kennt eine Reihe 
von Fällen, in welchen mächtige Herrſcher ihren Sturz und den 
Zusammenbruch ihrer Herrſchaft erleben. Auch der Führer der 
oberſchleſiſchen national⸗polniſchen Bewegung, Korfanty, hätte 
im Glanze ſeines Ruhmes ſich noch vor kurzer Zeit nie träumen 
laſſen, daß er von vielen ſeiner ehemaligen Freunde verlaſſen 
und jetzt eine ſo troſtloſe Rolle ſpielen wird. Für manche ver⸗ 
diente Menſchen, die den Gipfel des Ruhmes erklommen haben 
und dann plötzlich ſtürzen, bedeutet das eine tiefe Tragik. 
Menſchlich kann man ſo etwas nur bedauern. Aber ſcheinbar 
iſt das ganz naturnotwendigen Geſetzen unterworfen. i 
Die Geſchichte bringt einen dauernden Wechſel von Auf und 

„Sic transit gloria mundi”. Mit der Vergänglichkeit 

Welt muß eine neue Zeit eintreten, die Zeit 
der Gerechtigkeit! Wir Sozialiſten glauben feſt und uner⸗ 
ſchütterlich, daß einſt auch für das Proletariat die Gerechtigkeit 
kommen wird. Diele Gerechtigkeit verkörpert der 


Ab. 
des Ruhmes dieſer 


Sozialismus. 8 


| Deutſch⸗Oberſchleſie 


Beuthen. (22 Fenſterſcheiben zertrümmert.) 


Töchter der Witwe Idzierka aus Schwarzhütte erkrankten [Der Arbeiter Johann B. hatte ſich geſtern wegen Hausfriedens⸗ 


ſchwer nach dem Genuß von im Walde geſammelten Pilzen. 
Beide wurde dem Tarnowitzer Kreiskrankenhaus zugeführt. 


Pleß und Umgebung 

Tod durch Unvorſichtigkeit. Durch unvorſichtiges Han⸗ 
tieren mit der Kreisſäge fand vorgeſtern der in dem Bau⸗ 
geſchäft Haiduk beſchäftigte Arbeiter Kendzior den Tod. 
Dem Anglücklichen wurde die linke Hand abgeriſſen und am 


Kopf eine große Wunde beigebracht, ſo daß der Tod a 
der Stelle eintrat. Wa ee deb de uf 


* 
5 


—— u 


Republik Polen 


Warſchau. (Liebesdrama.] Der Poliziſt Kazimie 
Budzieſewski, der verheiratet und Vater 10 Kinder At, — 
liebte ſich vor einigen Monaten in eine gewiſſe Stanislawa Lat⸗ 
kiewicz, der er ſeine freie Zeit und fein ganzes Geld widmete. 
Als Budziejewski vorgeſtern nach der Wohnung der Lat⸗ 
Rewicz kam, erzählte ihm deren Mutter, daß ſich die Tochter mit 
einem anderen Mann verlobt habe und mit dieſem demnächſt die 
Ehe einzugehen beabsichtige. Dieſe Mitteilung verſetzte den Lieb. 
haber in ſolche Erregung, daß er, als die junge Latkiewicz die 
Wohnung ihrer Mutter betrat, ſeinen Dienſtrevolver zog und fie 
5 n Unterleib und Ohr tötete. Budzie⸗ 

ö e hiera tmord ve 5 i i 
Waffe. Er wurde PA re 

Warſchau. (Geheimnisvoller Mord.) Geſtern frü 
gegen 5 Uhr wurde auf dem Eiſenbahndamm 52 Bau 2 
der Kreuzung der Stalowaſtraße, die Leiche eines etwa vierzig⸗ 
jährigen Mannes gefunden. Die Leiche wies eine Schußwunde 
am Hinterkopf auf. Bei Durchſuchung der Taſchen des Toten 
wurde von Beamten der Unterſuchungspolizei ein Revolver ſowie 
ein Paß, der auf den Namen eines Alexander Pietruczuk, Land⸗ 
wirt in Hainuwka bei Bjalowicze, lautete, gefunden. Der Er⸗ 
mordete iſt ein ehemaliger Soldat der Petljuraarmee und 36 
Jahre alt. Er ſoll am Abend vorher in Geſellſchaft einer Frau 
geſehen worden ſein, mit der er einen heftigen Wortwechſel ge⸗ 
führt hat. Den Augenzeugen, die ihn beobachtet haben wollen, 
iſt er aber aus den Augen gekommen, indem er ſich in Begleitung 
der 112 80 hu ie DER reg er hatte, 
wo Mo n iſt. Von der Frau, die den Toten beglei⸗ 
tete, fehlt jede Spur. 7 3 


bruchs, Bedrohung, Körperverletzung und Sachbeſchädigung zu 
verantworten. Der Angeklagte hatte in einem Lokale mit ande⸗ 
ren Gäſten Streit angefangen und war deshalb aus dem Lokale 
entfernt worden. Auf der Straße nahm er von einem Wagen 
ein Stück Holz und zertrümmerte. damit 22 Fenſterſcheiben des 
Lokals und beſchädigte auch die Fenſterkreuze. Der Angeklagte, 
der ſich mit ſinnloſer Trunkenheit entſchuldigte, wurde zu 50 
Mark Geldſtrafe verurteilt. 5 
Beuthen. (Zuchthaus für einen Wohnungsdieb.) 
Vor dem erweiterten Schöffengericht hatte ſich am Donnerstag 
der Grubenarbeiter Alois M. wegen Diebſtahls in zwei Fällen 
zu verantworten. Er hatte aus der Wohnung einer Arbeiter⸗ 
frau 7 Mark ſowie eine Anzahl Zigarren und Zigaretten ge⸗ 
ſtohlen. Bei ihrer Rückkehr traf die Wohnungsinhaberin noch 
den Angeklagten in der Wohnung an und als ſie ihm die 
Taſchen durchſuchen wollte, kam es zwiſchen beiden zu einem 
Handgemenge. Schließlich gelang es dem Angeklagten zu ent⸗ 
ſchlüpfen. Am ſelben Tage ſtattete der Angeklagte der Wohnung 
eines Arbeiters einen Beſuch ab und knöpfte von einer Weſte 
die Taſchenuhr ab. Das Gericht verurteilte ihn zu zwei Jahren 
Zuchthaus und drei Jahren Ehrverluſt. 


Was wünſchen Sie, junger Mann?“ 2 
X digen Sie — ich glaubte, Sie wären mein 
zac, nn = (London opinion.) 


De ud ne a enn anti 
Be 
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Geſellen im alten Berlin 


Ein Gang durch die Geſchichte des Handwerks 


„Im Strom der Zeit vergeht alles Beſtehende und Geltende. 
So ſtill und langſam iſt der Uebergang zu neuen Formen, daß er 
erſt dem ſpäteren Geſchlecht zum Bewußtſein kommt. Oft aber 
verſinkt im Strom der Zeit das Alte ganz.“ 

Mit dieſen Worten leitet Rudolf Wiſſell den zweiten Band 
ſeines Werkes ein, das „Des Alten Handwerks Recht und Ge⸗ 
wohnheit“ lerſchienen bei Ernſt Wasmuth A.⸗G., Berlin 1929) 
ſchildert. Wiſſells Arbeit iſt ſicherlich ein großzügiger Verſuch, 
das, was ins „Meer der Ewigkeit“ enteilt, feſtzuhalten. Er 
bietet ein gut Stück Wirtſchaftsgeſchichte, das dadurch beſonderen 
Reiz gewinnt, daß hier Erkenntnis ſichtet und ſondert, die einmal 
ſelbſt im Handwerk, der andern in der modernen Arbeiterbewe⸗ 
gung wurzelt. Wiſſells Buch iſt ein Lebenswerk. Jahrzehnte 
fleißiger Arbeit ſind darauf verwendet. Es iſt auch nicht ganz 
ſo leicht, auf dieſem Gebiet Wertvolles „dem Strom der Zeit“ zu 
entreißen. Die alten Zünfte hatten es mit dem Aufſchreiben ihrer 
Gebräuche nicht ſo eilig. Deshalb ſind die Quellen ſchwierig. 
Einmal war das alte Handwerk nicht ſo mit der Feder geübt 
wie die Generation von heute. Zu guter Letzt aber hütete man 

Sitte und Gebrauch ängſtlich als Geheimnis. 


Dafür eine kleine Epiſode aus dem Berliner Handwerksleben 
des Jahres 1709: Das Steinmetzen⸗Gewerk hatte einen Stein⸗ 
hauergeſellen J. Ph. B. in Arreſt nehmen laſſen, weil er ihren 


Gruß, welcher vor einigen hundert Jahren „zu Conſervation 


(Erhaltung) ihres Gewerks und wegen guter Ordnung eingeführt 
führt worden, propaliert (ausgeplündert), wodurch ihr Gewerk in 
Zerrüttung verfallen“. Es gab eine große Unterſuchung, und ſehr 
viel Vernehmung des Uebeltäters. Schließlich ſtellte es fi her⸗ 
aus, daß der Steinhauergeſelle J. Ph. B. die „Heimlichkeit“ von 
einem anderen Steinhauergeſellen, einem gewiſſen Andres 
Zimmer aus Böhmen bekommen. Dieſer Zimmer hatte den 
Gruß von dem Steinmetzgeſellen Johann Kindler für zwei Thaler 
zwölf Groſchen gekauft. Die Meiſter ſahen ſich nun gezwungen, 
„an die Meiſter im ganzen römiſchen Reich zu ſchreiben, um zu 
verhüten, daß die Gewerke der Steinhauer und Steinſetzer nicht 
confondiert (geſchädigt) werden möchten.“ Man hielt die Ange⸗ 
legenheit für ſo wichtig, daß man ſich über das ganze Reich in 
Beziehung ſetzte, damit man „einen neuen Gruß vereinigte.“ 
Zunftgebrauch, das war orm und Richtſchnur für den Hand⸗ 
werker, ſein Lebtag lang. Ohne die Zunft keine Lehre. 

Der Eintritt in die Brüderſchaft iſt ſäuberlich geregelt. An 
die Aufnahme irgendwelcher Art ſchloß ſich gewöhnlich eine 
Feier, die wir als Freß⸗ und Saufgelage zu bezeichnen geneigt 
find. Die Bäckerinnung zu Berlin beſtimmte um das Jahr 1750 


herum, „wan Jemand Meiſter werden will“, daß er die Gela⸗ 


denen „nach Vorſchrift alles was dazu gehört bewürtete“. 
dieſer Vorſchrift hatte das Opfer zu ſtellen: 
„Für die Jung Meiſter und wer dazu gehört Kaffee und 
Frühſtück. Dazu gehört 
1 Pfund Kaffee, 
1% Pfund Zucker, 
8 Potelgen Wein, 
Einen Abgekochten Schinken von 16 Pfund, 
1% Pfund Butter, 1% Pfund Käſe, 
3 Spihl Karten. Ein Dutzend Pfeiffen, Tabak und Bier. 
Ein Quart doppelten Kümmel. 
Dies gehört zu den Tag wan gebacken wirt.“ 4 
Für den Lehrling war die Zeremonie wahrſcheinlich in den 
meiſten Fällen keine Annehmlichkeit. Nach der Losſprechung 
wurden die Jungen in einer übermütig tollen, die einzelnen 
Handlungen wild karikierenden Weiſe von den Geſellen bar⸗ 
liert, friſiert und getauft. Nach dem Einſeifen wurden fie 
mit einem halben Meter langen hölzernen und möglichſt 
zackigen Raſiermeſſer barbiert und mit einem Eiſen friſiert, da⸗ 
mit, wie es in einer Beſchwerde heißt, „in die Höhe gezogen, 
daß ihnen alle Haare aus dem Kopf gehen“. 
Die Geſellenſchaft war eine feſtgefügte Organiſation, 
die ganze Zunft gewiſſermaßen eine Angelegenheit für das weite 
Gebiet, wo die deutſche Zunge galt. Durch die reiſenden Hand⸗ 
werksburſchen ſteht man miteinander in Verbindung. Man be⸗ 
nachrichtigt ſich auch wohl durch beſondere Boten. Die Geſellen 
hielten feſt zuſammen. Aus der Satzung der Schuhknechte von 
A geht hervor, daß der, der nicht in die Bruderſchaft treten 
wolle, als Verſchmäher der Geſellen gelte. Wer mit ihm Ge⸗ 
meinſchaft hat, wird beſtraft. Die Meiſter haben wider den 
Willen der Geſellen keinen ſolchen Geſellen zu beſchäftigen. — 
Alles iſt geregelt. Wenn ſich ein Meiſter einen Geſellen von 
auswärts verſchrieb, mußte er feinen Brief vom Obermeifter 
unterſchreiben laſſen. Verſäumte er das, dann wurde der ein⸗ 
treffende Geſelle doch der Reihe nach umgeſchaut und der Meiſter 
in eine Strafe von einem Thaler genommen. Die „Zimmer⸗ 
ſellen in Berlin, Cölln, Friedrichs⸗Werder und Dorotheen Stadt 
Privilegien“ von 1683 beſtimmen, daß der losgeſprochene Lehr⸗ 
junge „in der Geſellen Lahde Einen Thaler zu erlegen ſchuldig 
ſey und ſein einſchreibegeldt alß wie ein fremder Zimmergeſelle 


Nach 


zuthun ſchuldig iſt.“ Es ſoll nach demſelben Dokument ein aus⸗ 
gelernter Lehrjunge, der zum Geſellen gemacht iſt, „nicht länger 
alß ein halb Jahr bey ſeinen Lehrmeiſter aufs höchſte Arbeiten, 
alßdan nach dieſen ſich auf der Wanderſchaft begeben, aufs we⸗ 
nigſte Zwey Jahr; Kömbt Er aber zwiſchen der Zeit wieder, ſo 
gilt ſeine Wanderſchaft vor nichts, ſondern er iſt nicht beſſer alß 
ein umgewanderter Zuachten, bleibet aber einer hier und wan⸗ 
dert nicht, ſo ſoll Er vor daß Erſte Jahr drey Thaler und für 
daß andere Jahr Zwey Thaler geben, in die Geſellen Lahde.“ 

Viel von den Gebräuchen der alten Handwerker iſt in Ver⸗ 
ſenreimen feſtgehalten. Wiſſell teilt uns das 

Lied von der Geſellenwoche 

mit: Am Sonntag, am Sonntag, da ißt der Meiſter Bohnen, 
und was ein jeder hat getan, das will der Meiſter lohnen. 
Heidlidum, was ſoll das ſein? 
Und luſtig müſſ'n wir Burſche fein. 
Küratſcho, Plümatſcho. 
Am Montag, am Montag, da ſchlaf ich bis um viere, 
da kommt ein luſt'ger Spießgeſell, da gehen wir zum Biere. 
Heidlidum uſw. 
Am Dienstag, am Dienstag, da ſchlaf ich bis um zehne, 
und wenn mich dann der Meiſter weckt, dreh ich mich um 
Heidlidum uſw. und gähne. 
Am Mittwoch, am Mittwoch, da iſt die Mitt' der Wochen, 
und hat der Meiſter 's Fleiſch verzehrt, behalt er auch die 
Heidlidum uſw. Knochen. 
Am Donnerstag, am Donnerstag, da iſt es gut zu ſpaßen, 
da nehm ich's ſchwarzbraun Mägdelein und geh mit auf 
Heidlidum uſw. der Gaſſen. 
Am Freitag, am Freitag, da kommts Gewerk zuſammen, 
da eß ich drinn zum Abendbrot die ſchönſte Butterbamme. 
Heidlidum uſw. 
Am Sonnab'nd, am Sonnab'nd, da iſt die Woch' zu Ende, 
da geh ich zur Frau Meiſterin und hol mir 'n reines 
Heidlidum uſw. Hemde. 

Man ſang dieſes Lied auch oft anders, und zwar für die 
damalige derbe Zeit charakteriſtiſch anders. 

So heißt es zum Beiſpiel im Schmiedgeſang: 

Am Dienstag, am Dienstag, da ſchlaf ich bis um neune, 
da kommt des Meiſters Töchterlein und haut ſich zu mir 
Ja, jo iſt's recht und muß 's fein, neine. 
Luſtig wollen wir leben, 

Und wenn wir's Geld verſoffen hab'n, 

Woll'n wir nach Hauſe gehen. 

Die alten Handwerksgeſellen waren für Muckertum und 
Bureaukratie keine angenehmen Zeitgenoſſen. Da gab es man⸗ 
ches mal viel Beſchwerden. So haben ſich um 1670 herum 

Paſtor Gerber und Prediger Jonas Waldowig von Oderberg 
bei einem hohen Konſiſtorium in Berlin in langatmigen Be⸗ 
ſchwerdeſchreiben Luft gemacht. Die beiden Mucker ziehen gegen 
die in der Zunft üblichen Faſtnachtpredigten zu Felde. Die 
Nachwelt iſt ihnen zum Danke verpflichtet, weil dadurch eine 
ſolche Faſtnachtpredigt auf unſere Tage gekommen iſt. 

Eine dieſer Predigten begann alſo: 

nomine Domini! Attamen (Amen) framen! 
Der Blinde ſchlug den Lahmen 
Umb ein ſtück Fleiſch, daß ihn der Hund nicht beiß. 
Adsit inceptum, alle guten Schlemmer mecum, 

Dann legte der Vortragende los: Ihr Kinder Chriſti, die 
Worte, die ich euch eurer Lieb in Latein habe zugeſprochen, die 
hab ich zwiſchen Schlampamper, Oſtern und Pfingſten von einem 
dürren Zaun gebrochen, und lauten die Wort im ſchriftlichen 
Sinn alſo: Wer nicht Bett hat, der lieg im Stroh. Die Gnade 
2 Kellners, die Gütigkeit des Kochs, die Mitwirkung des 

äckers ſey mit euch die ganze Wochen! — Viel Lebensweisheit 
war unter dieſen Narreteien verborgen. So: 

Eine Katzen und eine Mauß, 

4 Zwee Häne in einem Hauß, 

Ein junger Mann und ein altes Weib, 


hi Die bleiben ſelten ohne Streit. 


Rillus, Rallus, 
Krillus, Krallus. 
Man liebt ſich klar auszudrücken. So heißt es in der Faſtnachtpre⸗ 
digt, mit der ſich das Berliner Konſiſtorium zu beſchäftigen hatte: 
Stehet auf wie eine faule Magdt, die den Hindern eher 
aufhebt denn das Haubt. 
Nun hört zu, Ihr lieben Frauen und Weiber! 
Es iſt heint auf der Schule verloren ein Schreiber; 
Hat ihn nirgends (irgend) eine zu ſich genommen, 
Die laß ihn gehen — er ſoll bald wieder kommen — 
Denn er ſoll eilends auf der Schule ſein 
Und ſoll einer ſchreiben Latein. 
Der damalige Kurfürſt in Brandenburg gab auf die Be⸗ 
ſchwerde der beiden Mucker hin allen „Bürgermeiſtern und Ra⸗ 


Das ſchnellſte Fahrzeug der Welt 
Bei den Probeflügen zum Wettbewerb um den Schneider-Pokal, der am 6. und 7. September vor Cowes 
(England) ausgetragen wird, erreichte das engliſche Supermarine⸗Waſſerflugzeug „S. 6“ die phantaſtiſche 
Geſchwindigkeit von 563 Stundenkilometern. — Die Maſchine entwickelt 820 Pferdeſtärken. Der Brenn⸗ 
5 ſtoff wird in den Schwimmern, das Oel in der Schwanzfloſſe mitgeführt. 


gereiztem Tone ſeine unverzügliche Rückgabe. 


| 
Der neue Steher ⸗Weltmeiſter 
iſt der Franzoſe Paillard, der die am 20. Auguſt in Zürich 
ausgetragene 100⸗Kilometer⸗Weltmeiſterſchaft in 1:28:53 
vor Linart⸗Belgien (1: 29: 55.4) und Krewer⸗Deutſchland 
(1:30 :50) gewann. 
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thenmannen in Städten“ zu vernehmen, „alle Gewerke und Ins 
nungen vorzufordern, ihnen bey 100 Thaler fiscaliſcher Strafe und 
Verluſt aller ihrer Privilegien anzubefehlen, daß ſie ſich bey 
Losſprechung der Jungen folder und dergleichen ärgerlichen Ges 
bräuche, worbey die Heil. Tauffe und Heil. Predigtamt geläſtert 
und beſchimpfet wird, allerdings anhalten ſollen.“ Man hats 
verboten, aber noch in dieſem Frühjahr hörte ich am Werbellin⸗ 
ſee junge Leute eine Faſtnachtpredigt vortragen, die auf ein Haar 
der alten Handwerkspredigt glich. So ſitzt alter Brauch. 


Sicherlich erſtarrte das volle kräftige Leben bei den alten 
Handwerkern zur toten Form. Es lief ſchließlich nur auf 
Freſſen und Saufen heraus. Und doch war es einſtmals 
etwas ganz anderes, was heute, gewiſſermaßen bei den 
Gewerkſchaften ſteckt. — Im Jahre 1692 


beſchwerte ſich die Berliner Meiſterſchaft bei dem 
Kurfürsten über die Geſellen 

und führte in ihrer Schrift folgendes aus: „Wenn ſie (die Ge⸗ 
ſellen) ſehen, daß ein oder der andere Meiſter viel zu tun hat, 
oder es gegen die Feſttage geht, ſchreiben ſie uns gleichſam vor, 
was wir ihnen zulegen ſollen, und ſtauen alſo ihren Lohn nach 
Gefallen; gehen auch wohl, wenn wir die nötigſte Arbeit haben, 
ihrem Schmauſen nach, und wir, da ſie doch in unſerem Brode 
lind, dürfen ihnen nichts jagen. Dieſes würde nun alles nicht 
geſchehen, wenn ſie ihre Zuſammenkünfte in unſerm Gildehauſe 
halten müßten, und wir könnten auch ſodann die onera publica 
mit leichterer Mühe abtragen. Wenn wir ihnen aber ein Wort 
ſagen, nehmen ſie von uns Abſchied (Streik. Red.), gehen nach 
ihrer Herberge, leben in den Tag hinein und ſchreiben auch wohl 
an die Geſellen in andern Städten, verkleinern uns zum höchſten, 
halten dieſelben ab, hier her zu kommen und beſchneiden uns 
alſo unſere Nahrung.“ Hier zeigen ſich kräftig die Gegenſätze 
zwiſchen Kapital und Arbeit, die unſerer Zeit den Stempel auf⸗ 
drücken. Der Kampf gegen die Privilegien der Geſellen wird 
Kampf gegen die Arbeitnehmer. Friedrich Olk. 


Krieg um einen Eimer 

Aus welchen geringfügigen Urſachen in früheren Zeiten 
Kriege entſtanden, zeigt folgende Geſchichte. 

Zu der Zeit, als das heutige Italien noch in Dutzende ver⸗ 
ſchiedener Herzog⸗ und Fürſtentümer zerfiel, die ſich untereinan⸗ 
der meiſt feindlich geſinnt waren, deſertierten im Jahre 1006 zwei 
aus Modena ſtammende Soldaten aus dem Söldnerheer Bolog⸗ 
nas. Um ihre Flucht erfolgreich durchführen zu können, nahmen 
ſie einen großen Eimer und taten ſo, als ob ſie Waſſer für die 
Soldatenpferde holen wollten. Ihr Plan gelang ausgezeichnet; 
ſie erreichten das Staatsgebiet von Modena unbehelligt, und 
9 den bologneſiſchen Waſſereimer zum Andenken mit nach 
Hauſe. 

Damit war Bologna jedoch keineswegs einverſtanden, wie 
es ſchien; denn es ſandte eine reichlich unverſchämte Note wegen 
dieſes Eimers an die Machthaber von Modena und forderte in 
Modena verbat 
ſich daraufhin jede Anzüglichkeit und lehnte die Herausgabe des 
Eimers ab. Bologna wiederholte ſein Erſuchen daraufhin in 
noch ſchrofferer Form und Modena antwortete ebenſo, ohne den 
Eimer herauszugeben. Die Folge davon war, daß Bologna 
Modena den Krieg erklärte. Blutige Schlachten wurden ge⸗ 
ſchlagen, Dörfer und Städte verwüſtet, unſchuldige Menſchen 
niedergemetzelt, mißhandelt und geſchändet, ohne daß der Sieg 
IR endgültig auf die Seite eines der Bruderſtaaten geneigt 

ätte. 

Schließlich entſchied man ſich dafür, den König von Sar⸗ 
dinien, den Sohn des deutſchen Kaiſers Heinrich II. zum Schieds⸗ 
richter zu wählen, aber als dieſer ſich dann auf die Seite Mo⸗ 
denas ſtellte und die Schuld am Kriege Bologna zuſchob, er⸗ 
grimmten die Bologneſen derart, daß fie ſchwuren, nicht eher zu 
ruhen, bis ſie den König in ihrer Gewalt hätten. Es gelang 
ihnen auch, ihn zu fangen und ihn in den finſterſten Kerker Bo⸗ 
lognas zu werfen. / 


Umſonſt bot der deutſche Kaiſer Bologna eine goldene Kette 
— die länger war, als ſämtliche Grenzen Bolognas — als Löſe⸗ 
geld für ſeinen Sohn. Bologna lehnte ab; es wollte ſeine Rache. 
Und ſo mußte König Heinrich von Sardinien zweiundzwanzig 
Jahre, gefeſſelt an Händen und Beinen im Kerker leben und 
ſchließlich ohne jede Hilfe ſterben; denn auch ſein Vater war 


längſt tot. 


Der Krieg zwiſchen Bologna und Modena war inzwiſchen be⸗ 
endet, aber niemand hatte geſiegt. Beide Staaten waren ein⸗ 
fach ſo ſehr erſchöpft, daß ſie Schluß machen mußten. Der Eimer 
aber, deſſentwegen der Krieg ausgebrochen war, wurde in der 
Kathedrale von Modena in einem eiſernen Käfig aufgeſtellt, wo 
er noch heute von den Fremden beſichtigt werden kann. 


— — 


* 


Mann über Bord 


Von Axel Dieter Mayen. a 

Gellend brüllt die Dampfſirene der „Argentinia“ zum drit⸗ 
len Male zur Abfahrt. Dumpf werfen die Berge den Widerhall 
über die Bucht von Santos. Vom Promenadendeck ſchmettert 
dröhnend die Bordkapelle den „Einzug der Gladiatoren“ in den 
braſilianiſchen Tropennachmittag. ; 

Alle Paſſagiere find an Bord. Alle, außer einer kleinen 
Portugieſin, die ſich immer wieder ſchluchzend an die Brüſte ihrer 
Angehörigen wirft. Mit ſanfter Gewalt bemüht ſich der Vierte 
Offizier, ſie vom Kai auf das Fallreep zu bringen. Scheinbar 
gelingt es ihm. Doch nur ſcheinbar, denn noch einmal muß ſie 
das Dutzend meiſt jüngerer Menſchen mit umſchlungenen Armen 
küſſen. Wie eine Gefangene geht ſie das Fallreep hinauf. Ohne 
ſich umzuſehen. f . 


* 

Friſche Briſe, ſtrahlend blauer Himmel, erſter Pfingſttag. 
Abends ſoll großer Ball und morgen vormittag das Schiff in 
Madeira ſein. Alſo Gründe genug, daß Paſſagiere und Beſatzung 
beſonders gehobener Stimmung find, at 


Es iſt kurz nach zwölf. Die Wache habe ich dem „Dritten“ 
übergeben und ſitze in der Meſſe beim Eſſen. Plötzlich zittert der 
Schiffstörper ſtark: die Maſchinen arbeiten „Volle Kraft rüd- 
wärts“. Keine Frage, irgend etwas iſt geſchehen. Ich ſtürze an 
Deck: „Mann über Bord!“ Herren und Damen, Männer und 
Frauen quellen aus den Speiſeſälen. „Ein älterer Herr..“ 
— „Nein, zwei Kinder ſind über Bord gefallen.“ Weit achter⸗ 
aus tanzen die beiden roten Markierungsbojen auf den Wellen. 


Auf der Kommandobrücke melde ich mich beim Kapitän. 
„Meine Herren! Laſſen Sie die beiden Dingis klar machen und 
ſuchen Sie die Stelle in weitem Amkreiſe genau ab,“ befiehlt der 
„Alte“ dem Erſten Offizier und mir, dem Zweiten. „Es ſoll eine 
Frau jein“, ſetzte er etwas unwillig hinzu. Der Zwiſchenfall iſt 
ihm offenbar unſympathiſch. N 

Signalpfiffe. An Back⸗ und Steuerbord wird je ein Boot 
gefiert. Klatſchend ſetzen die Kielplanken auf dem Waſſer auf. 
Die Matroſen legen ſich in die Riemen. Wir laſſen die „Argen⸗ 
tinia“ hinter uns. ; 

Eine volle Stunde ſchon ſchwabbern die kleinen Dingis in 
der langen Atlantikdünung. Nichts ift zu finden. Es iſt auch 
ſchwer. Man hat im Wellental keine Sicht über den nächſten 
Wogenkopf. 

Die „Argentinia“ kommt näher. Durchs Sprachrohr ruft der 
wachhabende Offizier mir zu, der Ausguck im Vormaſt habe eine 
gute Viertelmeile voraus etwas treiben ſehen, könne es aber 
nicht mit Sicherheit ausmachen. a s 

Meine ſechs Matroſen pullen nochmal an, Tatſächlich, wenn 
wir oben auf einem Wellenkamm reiten, kann at dem 
Glaſe in der klaren See einen hellen Punkt erkennen. 

Es iſt die kleine Portugieſin. Mit aufgelöſtem Haar 
verklärtem Geſicht ſchwimmt fie tot in den ae Wogen. 
Ob — es gewußt, als ſie in Santos ſo erſchütternd geweint? 

in alter Matroſe im Boot meint: „Se hett de 
Wochen ſtuur öber de Reeling keeken. Dat en ire 


Die „Argentinia“ hat ſtarke Schlagſei 
1 » gleite. 1100 agiere 
0 auf den Steuerborddechs. Den Feldſtecher vor 9 
g wohl wir keine dreißig Meter von ihnen entfernt ſind, die 
ungrige Kamera ſchußbereit. Endlich iſt was Ungewöhnliches 


los nach der ſonſt ſo langweiligen Reiſe. Hundert Fragen: 


zarum iſt ſie wohl? al ER ER 
5 gern, ‚en 15 W gerade heute? Andere wiſſen 

alſel. Haha, inigleit! Obſch f 
dritten Klaſſe zuvor nie geſehen * PM Vortugzefin gell 


Angeekelt von Neugier und Senſati i a 
Whisky willen an die Bar. Nut 5 ee gehe ich um eines 


an dem ſonſt ſo beſuchten Ort. Zwei mir bekannte Damen 


ſteuern vorbei: „Seeleute ſind doch gefühlsrohe Menſchen!“ Ein 


Zuruf für mich. Sie haben verheulte Au, i 
tüdjlein in den Händen. Ich weiß nicht, weinen a e 
nahme oder um den verlorenen Pfingſtfeiertagsball. Sea, 
Die Schiffsflagge ſteht auf Halbmaſt. 
5 i 

ſtehe ich wieder als Wachhabend 1 
850 acht bis zwölf. Lähmende Ruhe ſtreich 1 N 

ein Lachen, kein Tanz, keine Muſik. N 


Am Abend 
Brücke. 
Decks. 


dritter Klaſſe liest ein Pfarrer die Seelenmeſe. rg lea. 


herrſcht der Geiſt de ; Aus rgendwie be⸗ 
leicht nur. i ber kleinen Bortugiefin Pan Aeußerlich viel⸗ 


> ae wiſſen, was 1400 Menſchen denken? 

r dapitän erſcheint auf der Brücke. „Um ; 

ig wir. Sie ſetzen dann am Heck in aller Stine dir Leiche 
er Bord. Der Zimmermann hat ſie eingenäht. ae 


Order an Maſchinel Arzt und Pfarrer be a 
mals: Sie verſtehen, in 1 55 e achrichtige ich. Noch⸗ 


Halb eins. Die Maſchinen ſtehen. La ü 
aus, Es iſt * Nr en ne 
Brett mit der Toten. 
performen ahnen. 
Dann ſchweigt er. 
„Hiev auf!“ Die Leiche beginnt 
Weſſer auf und ſinkt ei ae 
lich zur Ruhe. 5 e 


Siebenunddreißig Minut a a 1 
Maſchinentelegraph: „Volle e klingelt ver 
* 8 


5 iff 
Vier Matroſen haf e 
Durch das Segeltuch kann ee 


Der Pfarrer murmelt unverſtändliche Sätze. 


zu gleiten. Klaſcht a 
auf den Meeresgrund. End. 


Ewig ſtrahlender Himmel über den 55 5 ; 
flachen Häuſern und ſteilen e 17 entinſa“ 
liegt feſt an Anker im Hafen von Madeira. Amringt non ende, 
Anzahl kleiner Boote voll Apfelſinen, Trauben, Sith wei, iR 
Stidereien. Das Promenadendeck gleicht einem 1 
* Fallreep drängt ſich lautfrohe, hellgekleidete Geſellſchaft 
: 5 Ag ar Wegener auf die Barkaſſe. Keiner 9 

n den Zwiſchenfall von geſtern. i 
geſpräch, die n g eee 11 
Auch die beiden Damen mit dem Zuruf fi 
ö nd dabei 
Surfen a» 8 Sie ſtarten gerade a erſten 
f u ö i f x 
8 deitgeiſ, Tenpo. ausgefallene Ball muß nachgeholt wer⸗ 


Die Schiffsflagge weht oben am Knopf. 
* 


weißen, 


Voll 


Noch f i 5 N 
auf nie Nauen Dieſigkeit des engliſchen Kanals ſehe ich 


Iojen Körper u een am Heck das Brett mit dem ſchmalen, leb⸗ 


Ber grübele: Warum warf wohl die kleine Por 
gieſin ihr Leben freiwillia ı eine Portu⸗ 
will 1 
Jh habe das 1 ig über Bord? 


der ſicheren pfpchelogiſch nicht gelöſt. Es mangelt mir eben an 


ſchen Erkenntnis jener Paſſagiere! 
— oa 


das für fie pfychologiſch primitive 


r, weiter keine Seele 


renhaus. 


Darf man einen Menſchen auf Wunſch töten? 


Richard Corbetts Frage — H. G. Wells und Conan Doyle antworten 


Mon erinnert ſich vielleicht an dieſen jungen Engländer 
Richard Corbett, der vor wenigen Monaten ſeine Mutter durch 
einen Revolverſchuß tötete, weil er ihr Leiden nicht mehr mit 
anſehen konnte. Man erinnert ſich vielleicht auch, daß derſelbe 
Richard Corbett gleich nach ſeiner Tat eine Frage in die Welt 
hinausgeſchickt hat. eine Frage an die Menſchheit: ob man da 
micht töten dürfe, wo der Tod eine Erlöſung und das Weiterleben 
eine unerträgliche Qual bedeute. 8 

Eine große Pariſer Tageszeitung — Richard Corbett hat 
die Tat in Toulon ausgeführt, wo er mit ſeiner Mutter die 
letzte Zeit gelebt hatte — hatte Richard Corbett Raum gegeben, 
ſeine Frage zu veröffentlichen und aus aller Welt war Antwort 
gekommen. Aerzte und Wiſſenſchaftler natürlich vereinen 
Richard Corbetts Frage; der Arzt habe das Leben eines Menſchen 
ſo lange zu erhalten, als es irgend möglich ſei. Große Kirchen⸗ 
männer gaben kund, daß kein Menſch das Recht habe, Gott ins 
Handwerk zu pfuſchen, indem er das Leben eines anderen Men⸗ 
ſchen auslöſche, ehe Gott ſelbſt es tat. Es ſah übel aus um 
Richard Corbetts Frage. Bis ihm jetzt zwei Verteidiger er⸗ 
ſchienen, die mit flammenden Worten für ihn eintreten: die 
beiden berühmten engliſchen Schriftſteller 9. G. Wells und 
Arthur Conan Doyle. 

Beide haben ſich intenny mit dem Leben und dem Charakter 
des jungen Engländers befaßt, beide ſind der Tragödie nachge⸗ 
gangen, die in ſein Leben gekommen iſt. Beide wiſſen heute, daß 
Richard Corbett der zärtlichſte und aufopferndſte Sohn war, 
ein rechtſchaffener und liebenswerter Menſch, der ſeine Tat nur 
aus Liebe vollbracht und aus dem tieſſten Wunſche, da zu helfen, 
wo er ſonſt keine Rettung mehr ſah. 


O, dies Gewirre von ſchmalen Straßen und halbdunklen 
Wegen in und um Tokio und Yokohama! Stunde für Stunde 
ließ ich mich von einer Gaſſe in die andere treiben; bergauf, 
bergab liefen die engen Pfade. Papierlaternen verbreiteten ein 
ungewiſſes Licht. Die Stoff⸗ oder Seidenpapierſtreifen vor den 
Hauseingängen flatterten und ſchimmerten leiſe; ſie ſtellen die 
Kleider dar, welche die Geiſter der verſtorbenen Vorfahren ſich 
holen ſollen. In alten Zeiten hing man wirkliche Kleider vor 
die Tür; jetzt iſt man beſcheidener geworden, begnügt ſich mit 
Papierſtreifen, wobei allerdings zweifelhaft bleibt, ob die be⸗ 
dauernswerten Geiſter mit den ſchmalen Fetzen auch nur aufs 
notdürftigſte ihre Blöße decken können. Mit leiſem Klapp⸗Klapp 
ihrer Holzſandalen huſchen Frauen oder Mädchen an mir vorbei. 
Kulis in weichen, lautlofſen Strumpfſchuhen, leiſe keuchend, 
trugen ihre Laſten, meiſt zwei an einer langen Stange bam⸗ 
melnde Körbe oder flache Kiepen, irgendwohin, wobei ſie in 
den Knien eigentümlich federten. Die grelle Klingel einer 
Rickſhaw brach ſich Bahn, eilig rollte das hochräderige, wippende 
Gefährt vorüber, in dem ſich vieleicht ein dickbäuchiger, feiſtge⸗ 


ſſichtiger Kaufmann oder eine ſchmalſchultrige Frau in blumen⸗ 


buntem Kimono, wie eine ſtille, kleine Prinzeſſin auf die Fuß⸗ 
gänger herabſehend, nach Hauſe fahren ließen. 

Ich wußte, daß dieſe Nacht mit großer Wahrſcheinlichkeit die 
letzte war, die ich in der Hauptſtadt verbringen würde. Der 
Wunſch, ſie ſo angefüllt wie nur möglich zu begehen, ließ mich 
zu keinem Entſchluß kommen. Alſo ging ich zunächſt in ein Kino. 
Familienweiſe hockten die Japaner auf dem mattenbelegten 
Fußboden, aßen ihr Abendbrot, ſäugten ihre Babies; halbwüch⸗ 


ige Jungens ſpielten Fangen und entgingen ſtets nur knapp 


der Gefahr, über die kaum 2 Fuß hohe Brüſtung des Ranges 
ins Parkett, hinabzuſtürzen, was meine Nerven auf keine geringe 
Probe ſtellte. Während die Einheimischen ſich weder durch die 
randalierenden Kinder noch durch den Film aus der Ruhe 
bringen ließen, bereiteten mir die Vorgänge auf der Lein⸗ 
wand nicht unbeträchtliche Qualen. Als ich das Kino betrat, 
lief der Film ſchon ſeit e nach zwei Stunden ver⸗ 
ließ ich erſchöpft das Lokal, und die Schauergeſchichte war noch 
nicht zu Ende, trotzdem der unwahrſcheinlich tapfere und edel⸗ 
mütige Held, irgendein Ritter der ruhmreichen Vergangenheit, 
ſchon ganze Hekatomben von Feinden den Göttern geopfert 
hatte. Eine halbe Stunde lang wälzte ſich der Unglüdjelige, 
nachdem alle Widerſachet durchbohrt am Boden lagen, in 
ſeinem Blute, ſchlitzte ſich schließlich den Bauch auf, was alle 


Zuſchauer höchlichſt begeiſterte. Damit war, ſo vermutete ich, 


die Geſchichte zu Ende. Aber gefehlt! Denn nun erſchienen die 
Verwandten auf dem Plan, um Rache zu nehmen, und das Ge⸗ 
metzel begann in verbeſſerter Auflage von neuem. 

* N / 


.... Und dann ſaß ich bei Frau Kato, die deutſche Frau 


eines wohlhabenden Japaners, die ich einmal auf einer größeren 
I Geſellſchaft kennen gelernt hatte. Die ſogenannten „guten 


Schwarzwälder Heimat — Schwarzwälder Tracht 


Letzte Nach 


Ein armer Teufel und eines gelben Mannes ſchöne Frau 
Japaniſche Abenteuer von A. E. Johann. N 


und reichlich ſtolz ſich über ihre kluge Tochter „ 
) ehte 


Die beiden Dichter wollen in der Gerichtsverhandlung, die 
demnächſt in England ſtattfinden wird, offen und mit allen 
Mitteln für Richard Corbett eingetreten; ſie wollen dartun, 
daß es eine Lücke im Geſetz gibt, und daß es mit Hilfe dieſer 
Lücke gelingen kann, einen edlen und opfermütigen Menſchen 
nicht ſo aus dem Gleiſe zu werfen, daß ſein Leben auf immer 
zerſtört wird. 

Sie wollen bei dieſem Prozeß — er wird ſelbſt in England, 
dem Lande der Senſationsprozeſſe, eine beſondere Senſation 
werden — mit aller Beredſamleit und Ueberzeugungskraft, die 
ihnen zu Gebote ſtehen, dem jungen Menſchen zur Seite ſtehen; 
ſie wollen die Richter davon überzeugen, daß Richard Corbett 
keine ſtrafwürdige Tat vollbracht hat, und ſie wollen mit glühen⸗ 
den Worten dafür eintreten, daß das Recht beſteht, einen an⸗ 
deren Menſchen von einem hoffnungsloſen Leben erlöſen zu 
dürfen. Um fo mehr, wenn man dieſen Menſchen liebt, und 
wenn man ſieht, daß ſeine Leiden faſt unerträglich geworden ſind. 


Mr. Brun, der Verteidiger des jungen Corbett, hat die 
Hilfe der beiden berühmten Schriftſteller angenommen, und es 


werden ſich große Dinge vor dieſem Forum begeben, das über 


Richard Corbett Recht zu ſprechen hat. Die Richter werden es 


nicht leicht haben; Gerechtigkeit und Menſchlichkeit werden mit⸗ 
einander kämpfen müſſen, und man iſt in aller Welt ungeheuer 
geſpannt darauf, wie das Gericht — die Inſtanz, auf die es 
letzten Endes ankommt — die Frage des Richard Corbett bes 
antworten wird, 


In Wolfach wurden bei einem 5 Heimattag, mit dem ein Trachtenfeſt verbunden 
175 x war, die ſchönen alten Schwarzwälder Trachten gezeigt. 


t in Tokio 


Freunde“ hatten mir allerlei über ſie zugeflüſtert. Nirgendwo 
wird ſo viel geklatſcht und geziſchelt wie in den Europäer⸗Settle⸗ 
ments des Fernen Oſtens. Sie war ſehr blond, ſehr blaß, faft 
durchſichtig, ſehr dunkeläugig. Irgendwo war ſie nicht ganz ge⸗ 
ſund, fehlten ihr ein paar Tropfen rotes Blut. Wir tranken in 


einem halb europäiſch eingerichteten Zimmer auf niedrigen Pol⸗ 


ſtern Tee und rauchten. Ein ſtumm lächelnder Boy bediente 


uns. Sie verabſchiedete ihn. Wir waren allein. Wenn ich jetzt 


die Geſchichte dieſer verfehlten Ehe zwiſchen Gelb und Weiß kurz 


ſkizziere, jo korrigiere ich all die Leidenſchaft und den Haß 


heraus, welche ihr das Arteil über ihr Geſchick trübten. 
en 


Berlin, Kurfürſtendamm, Frühjahr 1924. Während Deutſch⸗ 
lands Wirtſchaft ſich in den Wehen der Deflation windet, kul⸗ 
tiviert man in der Welt, in der man ſich nicht langweilt, eine 
müde Oſtaſien⸗Sehnſucht. Perlenbehängte Bankiersgattinnen 
ſprechen mit weltſchmerzlichen Geſichtern über das buddhiſtiſche 


Nirwana und die Tiefe des Tao mit derſelben Routine, wie 
ihre Gatten über die Schlußkurſe von A. E. G.⸗ und Mannes⸗ 


mann⸗Aktien. Die Weiſen aus dem Morgenlande, Rabindranat 
Tagore und andere Raäuſchebärte bildeten einen hochbezahlten 
Importartikel und jeder Chineſe oder Japaner auf einem äſthe⸗ 
tiſch⸗philoſophiſchen Berlin W. W.⸗Tee durfte ſich für einen hal⸗ 
ben Buddha halten. Unter den philoſophierenden Damen von 
Welt tat ſich Ingelore Mutheſius, einzige Tochter einer alten, 
ſchon etwas überfeinerten Kaufmannsfamilie von Bremer Ab⸗ 
kunft, beſonders hervor. Sie war damals 22 Jahre alt, ſehr 
blond, ſehr blaß, ſehr klug, ſehr dunkeläugig und nicht wenig 
hyſteriſch. Alles, was an einigermaßen geſellſchaftsfähigen Aſi⸗ 
aten in Berlin und Umgegend aufzutreiben war, traf ſich 
Br ae oder ſpäter in ihrem Salon, dem ſie mit einer kühlen 
Ueberlegenheit vorſtand, während ihre Mutter etwas dumm 


ſagen ließ. Der Vater, ein alter, weißköpfiger Herr, 
barer Kaufmann von der beſten und vornehmſten Sorte, zeigte 


ſich nur ſelten; ſeiner kühlen, Harblidenden Sachlichkeit gefiel 


das äſthetiſierende Schwarmweſen wenig. — 


Ingelore ging die Vorliebe füt alles Oeſtliche tiefer, als 


ihren ſonſtigen mit Kugh⸗fu⸗tſe kokettierenden Freundinnen. Es 
beſtand e Wahlverwandtſchaft zwiſchen ihrem müd 
Blut und der Antergangsſehnſucht des Buddhismus. Ein 


. 


85 tauchte der Kandidat der Rechte und Nationalökonom i 
ages tauch 5 Tokio in ihrem Salon auf. Ein wohlerzo 


Kato, gebürtig au em Salo € | 
gener, ſtiller Japaner, von der eigentümlichen Schönheit, welche 
die alten, hochgezüchteten Geſchlechter des fernen Oſtens haben. 
Kato kam oft, öfter und ſchließlich jeden zweiten Tag, ganz 
gleich, ob andere da waren oder nicht. 

Kato das erſtemal bei 
hatte, auf fie ein« 


Der Vater, der niemals den Verſuch gemacht 


Vier Monate, nachdem 
ihr zum Tee erſchienen war, eröffnete 
Jugelore ihrem Vater, daß ſie den Japaner heiraten würde. 
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zuwirten, gab feinen Widerſtand bald auf. Ihre Freundinnen f 
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fanden die Heirat mit dem Japaner beſonders ſchick, ihre Mutter 

ſchwankte zwiſchen Trauer über die bevorſtehende Abreiſe und dem 

Stolz über die extravagante Wahl ihres vergötterten Töchterchens 

hin und her. Kato, den der Heiratsantrag Ingelores ziemlich 

überrumpelt hatte, blieb bis zur Abreiſe der ſtille, zurückhaltende 
Aſiate, aus dem niemand ſchlau werden konnte. 

* 


Auf der Seereiſe nach Japan ließ ſich alles recht ſchön an, 
doch kaum waren ſie einen Monat in Tokio, als Ingelore ent⸗ 
decken mußte, daß ſie ſich etwas falſche Vorſtellungen gemacht 
hätte. Vor allem verlangte ihr Mann, daß ſie nach der Sitte des 
Oſtens mit ihm im Hauſe ſeiner Eltern leben ſollte. Ihre Schwie⸗ 
germutter, der fie unbedingten Gehorſam ſchuldig war, eine 
reizbare, reichlich eingetrocknete Dame, machte ihr das Leben zur 
Hölle. Mühſelig lernte ſie japaniſch. Endlich ließ ſich ihr Mann 
überreden, ſich von den Eltern zu trennen und allein ein Haus 
einzurichten. Für ein halbes Jahr folgte eine Zeit, die ihr faſt 
vollſtändig das erfüllte, was ſie ſich verſprochen hatte. 

Mitten in der Zeit, als ſie ſich am glücklichſten wähnte, 
wurde ihr Traum mit einem Schlage zerſtört. Ein Freund hin⸗ 
terbrachte ihr, daß Kato alle Einzelheiten ihrer Liebesnächte 
ſeinen Bekannten laufend erzählt und mit faſt mediziniſcher 
Sachlichkeit jede Faſer der erotiſchen Entwicklung ſeiner weißen 
Frau für ſich und ſeine Freunde regiſtrierte. 

Von dem Tage ab war die Ehe zerbrochen. Kato machte 
keinen Hehl daraus, daß er ſchon längſt mit einer einheimiſchen 
Freundin viel glücklicher zuſammenlebte, fie. ſelbſt verſuchte, ganz 
zurückgezogen zu leben, was ihr nur für kurze Zeit gelang, denn 
das halbe Jahr Leidenſchaft hatte die wenigen Verankerungen 
in ihr gelöſt; jo lernte fie bald, ſich an jedem einigermaßen an⸗ 
nehmbaren Europäer für die grauſame Enttäuſchung ihrer Ehe 
ſchadlos zu halten. Die Skandalgeſchichten, welche über ſie im 
Umlauf waren, gab ſie mit einer zyniſchen, ins Herz ſchneiden⸗ 
den Offenheit zu. Kato hatte ihre Seitenſprünge ſo lange ruhig 
mitangeſehen, als ſein Ruf nicht in Gefahr geriet. Dies ließ 
ſich jedoch auf die Dauer nicht vermeiden; er begann, ihr nach⸗ 
zuſpüren, und wie dieſe Nachforſchungen zuweilen endeten, hatte 
ich ſelbſt erlebt. Auch die Sicherheit des Mannes ging langſam 
zum Teufel, er war nicht gewöhnt, mit Frauen wie dieſer, ſo 
klug, hochmütig und ſelbſtändig, fertig zu werden, außerdem 
kümmerte ſie ſich nicht um die verderblichen Rückwirkungen, die 
ihre Liebesaffären auf das Geſchäft ihres Mannes bewirkten. 
Er ergab ſich dem Trunk. Beide Teile ſtanden vor dem äußeren 
und inneren Zuſammenbruch. Trotz des urſprünglich beſten 
Willens von beiden Seiten war die Ehe mißglückt. Die Kluft 
zwiſchen den beiden Raſſen hatte ſich nicht überbrücken laſſen. 


Die Bandſäge 
Von Hans Reimann. 

O du gute alte Zeit! Erinnerungen durchrieſeln das Ge⸗ 
mäuer meiner zarten Seele, und Tränen der Wehmut entträufeln 
meinen fieberheißen geröteten Lidern, dafern ich deiner gedenke, 
o du gute alte Zeit! 

Ich ſage nichts: 
Ulanen. 

Wer erinnerte ſich ihrer nicht? 

Exzellenz von der Marwitz war ihr Kommandeur und Pots⸗ 
dam ihre Garniſon. — Und ſie hatten Stil. Wie denn über⸗ 
haupt unſer Militär Stil hatte; insbeſondere die Garde⸗Ulanen. 
— Ich meine das Wort „Stil“ in nichtübertragenem Sinne. Stil 
auf ſprachlichem Gebiet. 

Wenn man krank war und Gelegenheit zu einer ſaftigen 
Fieberkurve bot, mußte man ſich auf der Schreibſtube einfinden 
und um die Erlaubnis bitten, ſich krank melden zu dürfen, und 
dann wurde man auf der Revierſtube mit Chinin oder Rhizinus 
behandelt. „Gefreiter Soundſo bittet, ſich krank melden zu 
dürfen.“ 

Oder wenn man ſeinem Hauptmann zum Geburtstag zu 
gratulieren die Keckheit beſaß, mußte man dies mit der be⸗ 
rauſchenden Wendung tun: „Ich bitte Herrn Hauptmann, Herrn 
Hauptmann zu Herrn Hauptmanns . gratulieren zu 
dürfen.“ 

Die Garde⸗Ulanen beſaßen den Stil in nn ſtilvoller 
Weiſe, und der Freiherr von Dembſchen diente als Leutnant 
bei den Garde⸗Ulanen und liebte den Stil. Aus Jux. Und 
parodierte den Stil und machte ſich dadurch mißliebig. Denn 
niemand wußte mit Beſtimmtheit anzugeben, ob der Freiherr 


Lene Stellen 
40 gute Maurer 


finden ſofort Beſchäftigung beim Neubau 

der Arbeiterkolonie in Pawtöw (Paulsdorf) 

n und Küche auf der Bauſtelle 
vorhanden. 


Meldungen auf der Bauſtelle beim 


Bauleiter Galinski 


Garde⸗Ulanen, Garde⸗Ulanen, Garde⸗ 


—— ———— 8 —h— 


eier Gchnitibogen 


der 20 der wichtigſten Schnitte enthält 
Wieder 2 Bände 


Band I Band un 


Oamenkletdung een 


kleidung 
Verlag 
Otto Beyer, 


O&erali zu haben, 
ſonſt unter 
Nachnahme von 


Inerate in dieſer | Zeitung 
haben den größten Erfolg! 


Jeitungshalter 
FFF 


‚UND RESTAURATIONEN 
in verſchiebenen Großen am Lager 


KATTOWITZ ER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS’SPÖLKA AKCYJNA 


KANOL 


SAHNENBONBONS- 


von unübertreiilicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General-Vertreter Ignacy Spira 
Kraköw, Saar) 22. 


DEE , rere 


rn 


von Dembſchen Jux oder Ernſt machte. Und folder Zwieſpalt 
ruft peinlichſte Empfindungen hervor. 

Da wurde eines Tages eine neue Bandſäge ausgeknobelt 
und das Garde⸗Ulanen⸗Regiment ſollte die neue Bandſäge 
probieren. 

Man überreichte das Inſtrument dem Leutnant von Demb⸗ 
ſchen — mit dem Bemerken, daß er bis zum 13. eine detaillierte 
Meldung, die Säge betreffend, einzureichen habe. 

Dembſchen wurde juſt um die nämliche Zeit zur Schießſchule 
abkommandiert und kümmerte ſich den Teufel um Regiment und 
Bandſäge. 

Wochen verſtrichen. Dembſchen rührte ſich nicht. 

Die Neugier Deutſchlands, was denn nun eigentlich mit der 
neuen Bandfüge los ſei, ſtieg auf den Siedepunkt. 

Dembſchen wurde dienſtlich zur Abfaſſung ſeines Gutachtens 
gezwungen. f 

Sein Gutachten lautete: „Laut Exerzierreglement Anhang II 
Ziffer Vb iſt der direkte Schriftverkehr zwiſchen Truppenteil und 
den zur Schießſchule abkommandierten Offizieren verboten, wo⸗ 
durch ſich alle weiteren Anfragen, die Bandſäge betreffend, erge⸗ 
benſt erübrigen, von Dembſchen.“ 

Der Kommandant tobte. Noch heute ſpricht man von der 
Aufregung, die in jenen Tagen das Kaſino der Garde⸗Ulanen 
durchzitterte. Dembſchen wurde unter rabuliſtiſchen Reizmitteln 
von der Schießhalle abgelöſt und zwecks Begutachtung der Band⸗ 
ſäge dem Regiment zugeteilt. 

Achtundvierzig Stunden beſchäftigte er ſich mit der Band⸗ 
füge, 
ER ihrieb er die Meldung. — 
ewigen Urlaub. 

Er hatte den Stil verletzt. Durch ſeine Meldung. 

Die lautete: „Die Säge iſt nicht ſchlecht.“ 


Kattowitz — Welle 416,1 
Sonnabend. 16.20: Schallplattenkonzert. 18: Jugendſtunde. 
19.20: Lektüre. 20: Vortrag. 20.30: Von Warſchau. 


Warſchau — Welle 1415 


Sonnabend. 12.05 und 16.30: Wie vor. 
18: Kinderſtunde. 20.05: 
Die Abendberichte und Tanzmuſik. 


Und dann ging er in 


17.25: Vorträge. 


Gleiwitz Welle 325. Breslau Welle 253 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 


und für die Funkinduſtrie auf Schallplätten.*) 12.55 bis 13,06: 


Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung 4. und Sportfunk. 22.30 — 24,00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

) Außerhalb des Programms det Schleſtſchen Funk⸗ 
ſtunde A.-G. 

Sonnabend, 24. Auguſt. 14.45: Uebertragung aus Stam⸗ 
ford⸗Bridge: Leichtathletik⸗ Länderkampf Deutſchland — Eng⸗ 
land. 16: Stunde mit Büchern. 16.30: Uebertragung aus dem 
Kaffee Goldene Krone“, Breslau: Unterhaltungskonzert. 18: 
Abt. Himmelskunde. 18.25: Zehn Minuten Eſperanto. 18.35: 
Die Filme der Woche. 19.25: Für die Landwirtſchaft. 19.25: 
Uebertragung aus Gleiwitz: Abt. Technik. 19.50: Abt. Kultur⸗ 
geſchichte. 20.15: Muſikaliſche Unterhaltung. 22: Die Abend⸗ 
berichte. 22.3024: Uebertragung aus Berlin: Tanzmuſik. 


Verantwortlich für de den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 

Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 

Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 

„Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, 
Kosciuszki 29. 
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Vortrag. 20.30: Abendkonzert. 22: 
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Mitteilungen 


des Bundes für Arbeiterbildung 

Generalverſammlung des Bundes für Arbeiterbildung. 

Die diesjährige fällige e eee des Bundes 
für Arbeiterbildung wird am 25. Auguſt, vormittags 10 Uhr, in 
Kattowitz, Zentralhotel, al behallen. Tagesordnung: 1. Be⸗ 
grüßung. 2. Geſchäftsberichte: a) des Vorſitzenden, b) des Bi⸗ 
bliothekars, c) des Kaſſierers. 3. Referat: „Die Zukunftsarbeit 
des Bundes“. 4. Neuwahl. 5. Anträge. Zu dieſer Generalver⸗ 
ſammlung entſenden die Ortsgruppen, nach den Satzungen, den 
engeren Vorſtand der Ortsgruppe, ſowie je 2 Delegierte des der 
Ortsgruppe angeſchloſſenen Kulturvereins. 

Der Vorſtand des Bundes für Arbeiterbildung. 


Berſammlungskalender 
Wochenplan der D. S. J. P., Kattowitz. 
Sonntag, den 25. Auguſt, Fahrt nach der Weichſel. 
punkt 46 Ahr Bahnhof 4. Klaſſe. 


Treff⸗ 
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Zawodzic. Bergarbeiter⸗Verband. Sonntag, den 
25. Auguſt, nachmittags 2 Uhr, findet im Lokale von Poſch in 
Zawodzie die fällige Mitgliederverſammlung statt. Der Wide 
tigkeit halber iſt es Pflicht ale Kameraden, zu erſcheinen. Re⸗ 
ferent erſcheint. 

Königshütte. (RMaſchiniſten u. Heizer.) Sonntag, 
den 25. Auguſt, vormittags 9%. Uhr, findet im Volkshaus die 
fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Um vollzähliges Erſchei⸗ 
nen erſucht die Ortsverwaltung. 2 : 

Königshütte. (D. M. V.) Am Freitag, den 23. Auguit, 
nachmittags 6 Uhr, findet im Volkshaus, Königshütte, ul. 3⸗go 
Maja 6, eine Mitgliederverſammlung des Deutſchen Metalls 
arbeiterverbandes ſtatt. Um pünktlches und zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen wird erſucht. 

Königshütte. Arbeiterwohlfahrt. Am Donnerstag. 
den 29. d. Mts., abends 7 Uhr, findet im Büfettzimmer des 
Volkshauſes die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Wegen der 
Wichtigkeit der Tagesordnung wird um vollzähliges Erſchein en 
aller Mitglieder erſucht. Hierzu ebenfalls eingeladen ſind die 
Teilnehmer am Nähkurſus. 

Siemianswiß. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) 
Am Sonntag, den 25. Auguſt, nachmittags 5 Uhr, findet eine 
Verſammlung der D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt im Ver⸗ 
einslokale bei Herrn Kozdon ſtatt. Das Erſcheinen aller Mit⸗ 
glieder iſt erwünſcht, da Delegierte zur Bezirkskonferenz und 
zum Parteitag gewählt werden. 

Gieſchewald⸗Nickiſchſchacht. (Bergbauinduſtriever⸗ 
band.) Am Sonntag, den 25. Auguſt, vormittags 10 Uhr, 
findet im Gaſthauſe Gieſchewald (Schnapka) eine Mitglieder⸗ 
verſammlung ſtatt. Wegen der außergewöhnlichen Wichtigkeit 
der Tagesordnung, wird um zahlreiches Erſcheinen gebeten. 
Referent: Kam. Nietſch. 

Nikolai. Kinderfeſt. Am Sonntag, den 25. 8. 1929 
veranſtaltet die Frauengruppe der D. S. A. P. (Arbeiterwohl⸗ 
fahrt) ein Kinderfeſt im Taborwald in Kamionka. Es kommen 
Kinder der Mitglieder der D. S. A. P., der Arbeiterwohlfahrt, 
ſowie der freien Gewerkſchaften von Mikolow in Frage. Jedes 
Kind hat ein Trinkgefäß mitzubringen. Abmarſch: geſchloſſen 
Bei regneriſchem 


Ober⸗Lazisl. 
vormittags 10 Uhr, 


(D. S. A. P.) Sonntag, den 25. Auguſt, 
Parteiverſammlung der D. S. A. P. bei 


Mucha. Tagesordnung ſehr wichtig, daher vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen erwünſcht. Referent: Gorny. 
Koſtuchna. D. S. A. P., „Arbeiterwohlfahrt“ und freie 


Gewerkſchaften halten am Sonnabend, den 24. Auguſt, abends 
6 Uhr, eine Verſammlung ab. Der Wichtigkeit wegen, iſt voll⸗ 
1 7 Erſcheinen aller Mitglieder notwendig. Referent: Gen. 

atz ke. 

Orzech. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 25. Auguſt, nach⸗ 
mittags 5 Uhr, findet im bekannten Lokal eine ſehr wichtige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Wir bitten alle Genoſſen um 
pünktliches Erſcheinen. Gäſte, von Migliedern eingeführt, ſind 
willkommen. Referent: Genoſſe Raiwa. 


Nectles Wenge 
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